
Nr. 161.

de i
e

6.

Jeden Werkrooe,

Verlag u. Auchdandiung:

Vorſtöße bei Jpern, im Artois
und bei Reims.

Großes Hauptquartier, 12. Juli 1918. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Die Artillerietätigkeit
lebte am Abend auf und ſteigerte ſich während der Nacht zu
kräftigen Feuerüberfällen auf Kampfſtellungen und Hinterge-
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resgruppe utſcher Kronprinz. Zwiſchen AisMarne blieb die Tätigkeit der Fraſtzoſen S Jn Sorten

r Fe7 ine er 27 47 wir Gefanon Reim nungen we Feinde re g r Erkundungsvorſtöße
Leutnant Reckel errang ſeinen 20. Luftſieg.
Von dem geſtern im Anflug auf Koblenz gemeldeten ameri

kaniſchen Geſchwader fiel auch das ſechſte Flugzeng durch Ab
ſchuß in unſere Hand.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
7

Lebhafte Erkundungstätigkeit.
(W. T. B.) Die Erkundungstätigkeit war auf Seiten des

Verbandes am 10. Juli beſonders in Flandern und beider-
ſeits der Somme lebhaft. Ueberall wurden ſeine Abteilungen
abgewieſen. Südlich Dixmuiden nahmen die Deutſchen
einige Belgier gefangen. Ein früh im Nebel nach kurzem
Feuerüberfall verſuchter Vorſtoß der Franzoſen bei Nan-
teuil ſcheiterte. m Elſa brachte ein erfolgreiches
Patrouillenunternehmen ſüdweſtlich Diedolshauſen den Deut-
ſchen Gefangene ein. Das Fernfeuer ihrer ſchweren Ge
ſchütze lag mit erkanntem Erfolge wiederum auf dem wichtigen
Compiegne und auf den Bergwerksanlagen bei Noeux.

Luftangriffe auf ſüddentſche Städte.
Berlin, 11. Juli. (W. T. B.) Daß die Abwehr feind

licher Fliegerangriffe auf das Heimatgebiet wirkſam und er
ogreich iſt, beſtätigen die neutralen Vasler Nachrichten vom
W. 6., Mittagsblat., auf den Bericht eines Augenzeugen hin.
„Freiburg blieb infolge der Abwehr verſchont. Jn

Offenbach wurden Beſchädigungen angerichtet; es iſt da
exgen nicht richtig, was der franzöſiſche Bericht ſagte, daß der

Sahnhof und die Kaſerne durch Bomben demoliert worden ſind.
Karlsruhe iſt ohne ſchweren Schaden davongekommen.
zwiſchen Langenkandel und Germersheim iſt es zu
einem heftigen Luftkampf gekommen, bei dem drei gegne-
riſche Flugzeuge abgeſchoſſen wurden.“

Feindliche Berichte.
„Franzöſiſcher Heeresbericht vom 10. Juli, abends.
Südlich von der Aisne hat unſere Jafanterie den Widerſtand
des Feindes endgültig an einigen Punkten nördlich der Ferme
Chavigny überwunden. Wir haben uns der Ferme Lagrille
und der Steinbrücke öſtlich davon bemächtigt. Unſere Pa-
trouillen ſind bis unmittelbar zum Rand von Longpont vor
geſtoßen und wir ſind in einen Teil der Stellungen nördlich
Corcy eingedrungen, wobei wir neue Gefangene machten. Von
der übrigen Front iſt nichts zu melden.

Vom 11. Juli, nachmittags: Die Franzoſen haben im Laufe
der Nacht den Raumgewinn am Rande des Retzwaldes ver-
größert. Die Franzoſen bemächtigten ſich des Dorfes Corcy
und der ganzen Station Corch, ſowie des Schloſſes und der
arm St. Paul. Fünfzig Gefangene, darunter ein Offizier,
lieben in franzöſiſchen Händen. Zwei Handſtreiche, welche in

der Gegend der Maiſons de Champagne und des namenloſen
Berges ausgeführt wurden, brachten zehn Gefangene ein.

Engliſcher Orientbericht: Trotz der verluſtreichen
Fehlſchläge, die der Feind am Dienstag erlitt, unternahm er
geſtern wieder einen Angriff nördlich von Monaſtir. Er wurde
mit empfindlichen Verluſten abgewieſen. Südlich von Devoli
in Albanien ſetzten die Franzoſen und Italiener ihren Vor-
marſch fort. Sie eroberten eine Reihe von Höhen. Die Oeſter-
reicher zogen ſich in Unordnung zurück und werden verfolgt.
Im Tomoriza-Tal wurden 210 Oeſterreicher gefangen, viel
Material erbeutet und zwei Flugzeuge abgeſchoſſen.

Beginn des Gefangenenaustauſchs mit Frankreich. Die erſten
Züge zur Durchführung des Austauſches von kriegsgefangen nOfſigieren und Mannſchaften zwiſchen Deutſchland und Fr ink-

reich werden am 12. bzw. 15. und 18. Juli verkehren.

Verſenkungen im Kanal. Berlin, 11. Juli. (Amtlich
Von unſeren UBooten ſind im Kanal neuerdings 4 bewaffuete
Dampfer mit zuſammen 20 000 Br.-R.-T. verſenkt. Der Chef
des Admrralſtabes der Marine.

Schweizer Friedensmühen. Vern, 11. Juli. Meldung
der Schweiz. DepeſchenAgentur. Das katholiſche Friedens
inſtitut in Freiburg, im Verein mit dem Genfer Komitee für
einen dauerhaften Frieden, ſowie zahlreichen angegliederten
r richteten an Präſident Wilſon ein Telegramm.
in dem er gebeten wird, die Rede v. Kühlmanns ſowie die wieder
holte Erklärung des Reichskanzlers, daß er die vier von Wilſon
ſelbſt als Baſis des Friedens z Grundſätze annehme
und im Jntereſſe der ganzen Menſchheit einverſtanden ſei, in
Unterhandlungen für den allgemeinen Frieden auf dieſer all
gemein angewandten Baſis einzutreten in Berückſichtigung
ziehen zu wollen.
Ruhe an der italieniſchen Front. Wien, 11. Juli. Amt-

lich wird verlautbart: Auf dem italieniſchen Kriegsſchauplatz
keine nennenswerten Ereigniſſe.

In Albanien haben ſich unſere Truppen in einer neuen
Widerſtandslinie eingerichtet. Eine im DevoliTale vorfühlende
franzöſiſche Kompagnie wurde abgewieſen. Der Chef des

Generalſtabes. Jul. (D. I. DesHolländiſcher Proteſt. Haag, 11. Ju T. B.) aKorreſpondenzburean ehe amtlich Das Miniſterium für

Auswärtige Angelegenheiten teilt mit, daß am 22. Juni um

für Halle und den Saalkre

Halle (Saale), Freitag, den 12. Jult 1918.

1140 vormittags bei Ouderſchans (Gemeinde Sluis) zwei
Vomben abgeworfen wurden. Es wurde eine Perſon ver-
wundet und Sachſchaden angerichtet. Die Unterſuchung der
Bombenſcherben hat ergeben, daß die Bomben britiſchen Fabri-
lates waren. Der niederländiſche Geſandte in London wurde
deshalb bei der britiſchen Regierung nachdrücklich
gegen dieſe neuerliche Verletzung des neutralen Gebietes, w. bei
beinahe eine Perſon ums Leben gekommen wäre, zu proteſtieren
und die Erwartung der niederländiſchen Regierung auszu-

Sozialdemokratiſches Organ
is, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Pelihſch- Bikkerfeld,wikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erckarksbergg und die Mansfelder Kreiſe.
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ſprechen, daß die britiſche Regierung den Schaden vergüten
werde.

Patrouillenkämpfe am Jordan. Konſtantinopek,
11. Juli. Heeresbericht. Paläſtinafront: Jm Küſtenabſchnitt
hielt rege Artillerietätigkeit an. Ein feindliches Lager wurde
von unſerer Artillerie wirkſam beſchoſſen. Oeſtlich des Jor-
dan verſuchten feindliche Patrouillen an verſchiedenen Stellen
vorzudringen. Sie wurden zurückgewieſen. Sonſt nichts von
Bedeutung.

Das BranntweinMonopol.
Deutſcher Reichstag.

189. Sitzung, Donnerstag, 11. Juli, nachmittags 2 Uhr.
W Bundesratstiſche: Graf Roedern.
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zweite Leſung der Steuergeſetze
wird fortgeſetzt bei dem Umſatzſtenergeſetz.

Der Ausſchuß hat die Beſteuerung der Leiſtungen der freien
Berufe geſtrichen und nur gewerbliche Leiſtungen der Steuer
unterworfen. Beſondere Vergünſtigungen ſind für Genoſſen
ſchaften vorgeſehen. Die Steuer auſ Luxusgegenſtände hat der
Ausſchuß in der erſten Leſung auf 20 Prozent erhöht, in der
zweiten wieder auf 10 Prozent herabgeſetzt. Von der Luxus-
ſteuer nicht betroffen ſind Gegenſtände des öffentlichen Jnter
eſſes, insbeſondere ſolche für kirchliche und wiſſenſchaftliche
gwecke. Jedem Bundesſtaat wird von der jährlicken Einnahme
in ſeinem Gebiet eine Erhebungsvergütung von 10 Prozent und
außerdem noch ein Beitrag von Prozent gewährt, jedoch nicht
mehr als jährlich 50 Millionen Mark, den die Bundesſtaaten an
ſolche Gemeinden zu verteilen haben, die für die Lebensmittel-
Lerſorgung Einrichtungen treffen. Die Umſatzſteuern in den
Bundesſtaaten und Gemeinden müſſen bei Jnkrafttreten des
Geſetzes aufhören.

Die Beratung beginnt bei S der feſtſetzt, daß der Umſatz
ſteuer die im Jnland ausgeführten Lieferungen und Leiſtungen
ſolcher Perſonen unterliegen, die eine ſelbſtändige gewerbliche
Tätigkeit ausuben.

Abg. Meerfeld (Soz.): Es handelt ſich hier um die ein
ſchneidendſte der neuen Steuern, unter der gerade die minder-
bemittelten Schichten außerordentlich zu leiden haben werden.
Zu den Ausnahmen von der Steuer bitten wir dringend, anch
die Kohlen nit aufzunehmen, deren Verkauf ja heute bereits
mit einer beſonderen Steuer von 20 Prozent belaſtet iſt. Die
Beſtimmungen über die Entnahme ans eigenem Betrieb, die
ſteuerfrei bleibt, werden dahin führen, daß eine große Anzahl
von Landwirten die Steuer nicht zu zahlen haben werden. Das
muß ungemein aufreizend wirken. Eine ganz beſondere Härte
iſt, daß einer Steuer von 5 vom 1000 auch die Lebensmittel
unterliegen ſollen. Wir beantragen, iür Getreide- und Ge-
treidefabrikate, für Milch. Butter, Kartoffeln, Gemüſe, Fleiſch
und Fett die Steuer auf 1 vom 1000 Herabzuſetzen und werden
über dieſen Antrag namentliche Abſtimmung verlangen. Der
Hedanke der Lurnsſteuer iſt zweifellos geſund und meine Partei
iſt für die ſchärfſte Heronziehung ſedes überflüſſigen Aufwan-
des zu haben. Und eine gut anusgearbeitete, beſondere Vorlage
nler Luxusſteuern würde unſere Zuſtimmung finden. Dieſe
Vorlage aber erregt unſere ſtärkſten Bedenken; ſie öffnet dem
Schmuggel Tür und Tor. Die beſte Lurusſteuer wäre aller
dings eine ganz rückſichtsloſe Einkommenſteuer. (Sebr richtig!
lei den Soz.) Wir erkennen gern an, daß in der Vorlage ver-
ſchiedene Verbeſſerungen gemacht ſind, aber ſie reichen bei
weitem nicht aus, unſere ſchweren Bedenken gegen ihren anti-
ſozialen und vaolkswirtſchaftlichſchädigenden Charakter zu zer-
ſtrenen. Das Geſetz iſt der Anfang einer allgemeinen Produk-
tionsſteuer, das Beſchreiten eines Jrrweges, auf dem meine
Freunde nicht mitgehen können. (Bravo! bei den Soz.)

Abg. Waldſtein (Frſ. Vp.) Trotzdem noch manche Be-
denken beſtehen geblieben ſind, werden wir dem Geſetz zuſtim-
men.

Abg. Bernſtein (Nnabh. Saz.): Für uns iſt der Geſetzentwurf
wegen ſeiner die Volkswirtſchaft ſchädigenden Wirkung unan-
nebmbar. Den Landwirten iſt eine weitgehende Umgehnung der
Steuer möglich gemacht worden. Die Herauslaſſung der freien
Berufe aus dieſem Geſetz iſt keineswegs ganz deutlich ausge-
drückt, ich werde einen Zuſatz zum S 1 beantragen: „der gewerb-
lichen Tätigkeit wird nicht zugerechnet die Ausübung der freien
Berufe.“

Abo. Neumann H ofer (Frſ. Vp.) erklärt ſich gegen die
Herauslaſſung der freien Berufe aus dem Geſetz

8 1 wird angenommen, desgleichen S 2, unter Ablehnung des
ſozialdemokratiſchen Antrages auf Freilaſſung der Umſätze von
Hohle, Koks und Braunkohle. Bei 2 begründet

Abg Keil (Soz.) einen Antrag, die Betriebe der Gemein
den zur Lieferung von Gas, elektriſchem Strom und Waſſer
von der Steuer freizulgſſen 4Abg. Waldſtein (Frſ. Vp. erklärt ſich gegen dieſen An-

ag.Unter Ablehnung dieſes Antrages wird S 3 angenommen.
Bei S 6 beantragen die Abag. Antrick und Gen. (Soz.), die

Steuer für Getreide, Getreidefabrikate uſw. auf 1 vom 1000 feſt
zuſetzen, und hierüber namentlich abzuſtimmen.

Der Antrag wird mit 171 gegen 114 Stimmen abgelehnt,
8 6 wird in der Faſſung der Kommiſſion angenommen.

8 6a ſieht eine beſondere Beſtenerung von Unternehmungen
vor, die in Wirklichkeit mehr wie einen Geſchäftéekreis betrei-
ben. Hierzu liegt ein Komvromißantrag der verſchiedenen Par-
teien vor, der auch dem Bundesrat eine Befreiung von dieſer
Steuer geſtattet.

Aba. Feuerſtein (Sos.) wendet ſich gegen den S a und
den Komvromißantrag, durch den auch die Konſumvereine, die
doch ſo Nützliches für die Verſorgung der Bevölkerung mit
Lebensmitteſn tun. ſchwer geſchädigt werden wenn ſie noch

Bäckerei oder Fleiſcherei betreiben. Mindeſtens müßte in ſolchen
Fällen der Bundesrat von der Beſtimmung Gebrauch machen,
ſie von der Steuer freizulaſſen.

Abg Gothein (Frſ. Vp. Das letztere liegt allerdings im
Sinne der Antragſteller, und ich bitte um eine entſprechende Er-
klärung vom Regirungstiſch.

Schatzfekretär Graf Roedern Auch nach meiner Auf-
faſſung wird in den vom Vorredner genannten Fällen die Be
freiung von der Steuer durch den Bundesrat eintreten

Der Kompromißantrag wird angenommen.
Es folgt die Steuer anf Luxusgegenſtände.
Abg. Bernſtein (Unabh. Sog.): Der Lurus iſt etwas ſehr

relatives. Nur die Verhältniſſe des Krieges konnten uns ver-
anlaſſen, ihn nicht abſolut ablehnend gegenüberzuſtehen.
ſollten einige Milderungen in die HKommiſſionsbeſchlüſſe einge
fögt werden. Zum Bernſpiel ſollten Taſchenuhren erſt, wenn ſie
150 Mk. koſten, der Steuer unterliegen.

Abg. Zimmermann (RNatl.) tritt für Freilaſſung der
Muſikinſtrumente (Klaviere und Harmoniums) von der Steuer
ein.

Die Kommiſſionsbeſchlüſſe werden angenommen.
Steuerberechnung und Verfahren.

Nach S 17 iſt der Steuerpflichtige verpflichtet, die Steuerquelle
der Nachprüfung ſeiner Erklärung erforderlichen Auskünfte
zu geben.

Ein zweiter Abſatz beſagt. daf auch die Angeſtellten des
Steuerpflichtigen zur Auskunft verpflichtet ſind.

Abg. Waldſtein (Vpt.) beantragt, den zweiten Abſatz zu
ſtreichen. Die Angeklagten können als Zeugen vernommen
werden.

Miniſterialdirektor Schiffer: Wir müſſen alle Mittel
anwenden, die uns zur Verfügung ſtehen, um Steuerhinter-
ziehungen zu verhindern

Abg. Dr. Pfleger (Zentr.) tritt für den Antrag Waldſtein
ein.

Der Antrag Waldſtein wird angenommen.
Nach Abſatz 5 des S 30 dürfen WarenUmſatzſteuern der

Bundesſtaaten und Gemeinden vom April 1916 ab nicht weiter
erhoben werden und nach Jnkrafttreten des Geſetzes neue Um-
ſatzſteuern von Bundesſtaaten und Gemeinden nicht eingeführt
werden.

Abg. Nacken (Zentr.) wendet ſich gegen dieſen Abſatz, der
einen unzuläſſigen Eingriff in die Rechte der Einzelſtaaten
bedeunte, und beantragt ſtatt deſſen zu beſchließen, daß von
Unternehmen, die vorwiegend notwendige Lebensmittel ver-
treiben, von dieſen Waren durch Einzelſtaaten und Gemeinden
eine Umſatzſteuer nicht erhoben werden darf.

Abg. Keil (Soz.) tritt für den Beſchluß der Kommiſſion
ein. Das Deutſche Reich iſt eine Wirtſchaftseinheit. Die
Doppelerhebung ſolcher Steuern würden auch die Verbraucher
doppelt belaſten. Jm übrigen geht Reichsrecht über Landes-
recht. Für den Fall der Ablehnung dieſes Abſatzes beantragen
wir, daß jedenfalls von Unternehmen, die vorwiegend not-
wendige Lebensmittel vertreiben, in Zukunft von Einzelſta tten
und Gemeinden überhaupt keine Umſatzſteuern mehr erhohen
werden dürfen. Wir haben hier vor allem die Arbeiterkonſu n
vercine im Auge.

Abg. Schiele Konſ.) ſpricht für Streichung des Abſ. 5.
Nach weiteren Bemerkungen der Abgg. Schiele (Konſ.), Dr

Junck (natl.), Warmuth (D. F.), Bernſtein U. Soz.) wird der
Antrag Nacken angenommen.

Das Geſetz ſoll mit dem 31. Dezember 1923 in Kraft treten.
Abg. Bernſtein U. Soz) begründet einen Antrag, das Beſetz

ſtatt deſſen ein Jahr nach Friedensſchluß außer Kraft zu
jeven.

Dieſer Antrag wird abgelehnt. Der Reſt des Geſetzes in der
Kommiſſionsfaſſung angenommen.

Das Geſetz über die Steuerflucht wird debattelos ange
nommen, ebenſo das Geſetz über die Errichtung eines Reichz-
finangzhofes.

Hierauf wird in die
Debatte über das Brauntweinmonopol

eingetreten, doch ſollen heute keine Abſtimmungen mehr ſtati-
finden, ſondern nur allgemeine Ausführungen zu S 1 gen acht
werden.

Abg. Schwarze-Lippſtadt (Zentr.) bleibt auf der Tri-
büne unverſtändlich.

Abg. Brey (Soz.): Meine politiſchen Freunde ſind an und
für ſich einem Verbrauchs und Herſtellungsmonopol nicht ab
geneigt, halten es vielmehr für ein erſtrebenswertes Ziel. Aber
dies Vranntweinmonopol bringt den Verbrauchern eine un
geheure Velaſtung des Genuſſes, des zewerbliches Lebens, Er
ſchwerung der Krankenpflege und des techniſchen tiſchritts.
iinjere Vemühungen im Ausſchuß, das Monopol auch zu
einem ger aungemenrke zu geſtalten, ſind leider vergeblich
geweſen. Bei der Ausſichtsloſigkeit werden wir die dahin
jehenden Anträge im Plenum nicht wiederholen, wohl aber die
Anträge Albrecht, die r unterſtützen. Der Aue
ſchuß hat alle unſere Beſtrebungen J tellung der Arbeiter abgelehnt. Wir können baher eſem unſer
zuſtimmung nicht geben. (Beifall b. d.



Abg. Wurm (Unabh. Soz.):
M. H., wenn Herr Kollege Mumm gemeint hat, d

gewaltiger Wandel ſeit der Zeit vollzogen habe, wo Bismarck
1886 den Monopolgedanken zum erſtenmal bei der Spiritus-
geſetzgebung dem Reichstag vorlegte, ſo täuſcht er ſich. Jch
ſehe nicht den geringſten Wandel gegen damals; ſondern es iſt
die alte Geſchichte, die ewig neu bleibt, daß die Bramntwein-
ſteuergeſetzgebung im Deutſchen Reich eine Fürſorge-
geſetzgebung für gewiſſe agrariſche Kreiſe iſt. (Sehr
richtigl! b. d. U. Soz.) Das war ſie damals, das iſt ſie heute,
nur mit dem Unterſchiede, daß 1886 die Herren Konſervativen
noch ein gewiſſes Mißtrauen gegen Bismarck hatten, ihm nicht
glaubten, daß er ſo tief in den Beutel des Volkes greifen
werde, wie er 1887 dann getan hat. und wie es ſeitdem üblich
geweſen iſt. Nein, m. H., dic Spiritusgeſetzgebhung zeigt am
allerdentlichſten, weichen großen politiſchen und daher auch
wirtſchaftlichen Einfluß die konſervativen Schichten der Be
völkerung, ſoweit ſie wohlhabend und zahlungsfähig ſind, auf
unſere Reichsgeſetzgebung haben. Wir haben bei der erſten
Leſung der Vorlage bereits darauf hingewieſen, und ich kann
wmur feſtſtellen, daß der vorliegende Geſetzentwurf gerade in
der Geſtaltung, die er im Ausſchuß erhalten hat, nicht etwa
eine Verbeſſerung, ſondern eine Verſchlechterung der Zuſtände
für die arme, notleidende dentſche Bevölkerung bringt. (Sehr
richtig! b. d. U. Soz.) M. H., ſeit 1887 wird dem deutſchen
Volke vorerzählt von den Herren Jnlkereſſenten der Spiritus
geſetzgebung, daß dieſe notwendig ſei, um dem deutſchen Volke
ausreichend Wahrungsmittel zu verſchaffen denn ohne die
Spiritusgeſetzgebung gebe es keine billige Schlempe, es ſei
nicht möglich, auf den ſandigen Böden des Oſtens Getreide
und Kartoffeln zu hauen. Ohne Schlempe kein Vieh, ohne Vieh
kein Dünger, ohne Dünger keine Landwirtſchaft! Dieſer Vers,
den beſonders Herr v. Miquel mit beſonderer Vorliebe ange-
führt hat, war nie richtig und iſt gerade jetzt durch die Ent-
wicklung der Technik abſolut unrichtig geworden. Aber zunächſt
nur eins, was ich im Ausſchuß feſtgeſtellt habe und was die
Herren nicht widerlegen konnten. Angenommen, es wäre wahr,
daß durch die Brennerei die Landwirtſchaft in die Lage käme,
ſchlechte Böden beſſer zu bearbeiten oder überhaupt erſt nutz-
fähig zu machen. Wir beſitzen 5 Millionen landwirtſchaft-
liche Betriebe und 14 000 landwirtſchaftliche Brennereien. Man
wird uns doch nicht einreden wollen, daß nur 14000 landwirt
ſchaftliche Güter vorhanden ſind, deren Boden einer Aufbeſſe-
rung bedürfte, und deren Boden, wenn es wahr wäre, daß eben
die Brennerei das einzige Rettungsmittel für ſie iſt, unbedingt
auch eine Brennerei haben müßte. Stalti deſſen ſehen wir in
der Geſetzgebung immer wieder die Tendenz, nicht zu ermög-
lichen, daß kleine landwirtſchaftliche Brennereien, daß viele
landwirtſchaftliche Brennereien entſtehen; ſondern wir ſehen
umgekehrt die Tendenz, daß zwar ſcheinbar den kleinen Bren-
nereien durch die Geſetzgebung gewiße Vorteile zugewieſen
werdoen, d. h. daß ſie den Spiritus billiger erzeugen können,
im allgemeinen eine niedrigere Steuerumlage haben und ihren
Spiritus zu höheren Preiſen in den Handel bringen können,
daß aber im Verhältnis der

Gewinn der großen Brennereien ein weit größerer
iſt, ſo daß ſich die kleinen Brennereien gar nicht entwickeln
konnten. Die Tatſache iſt doch hier auch nicht widerlegt worden,
daß, wie ich Jhnen vorrechnete, dieſe geſamten 14 000 land-
wirtſchaftlichen Brennereien ſoviel Schlempe hervorbringen,
daß damit höchſtens 500 000 bis 600 000 Rinder während der
200 Tage der Brennereikampagne ernährt werden können. Das
iſt von 25 Millionen Rindern, die wir im Frieden haben, ganze
2 Prozent! Das iſt die ganze ſegensreiche Wirtſchaft der
Branntweinſteuergeſetzgebung, die bisher ſchon dem Volke
Milliarden im Laufe der Jahre gekoſtet hat und die jetzt jähr-
lich über eine Milliarde den ärmſten Schichten der Bevölkerung
auferlegt. (Hört, hört! b. d. U. Soz.) Jch ſagte, die Technik
habe mindeſtens das überholt, daß man auf den armen Böden
nicht anders die Kartoffeln verwerten könne und die armen
Böden nicht anders fruchtbringend machen könne als durch die
Errichtung von Branntweinbrennereien. Einmal hat die Ver-
wertung der Kartoffeln ganz bedeutende Fortſchritte gemacht,
die Kartoffeltrocknerei, die Methode der Anſäuerung der Kar-
teffel zur Verfütterung geben die Möglichkeit, auch ohne eine
Brennerei die Kartoffeln, die nicht als Speiſekartoffeln brauch-
bar und verwendbar ſind, ſofort in der Landwirtſchaft zu ver-
wenden, und da in der Mathematik der alte Grundſatz immer
noch beſteht, daß ein Teil kleiner iſt als das Ganze, ſo iſt eben
die Schlempe, die nur einen Teil des Nährwerts der Kartoffel
wiedergibt, weniger nahrhaft als die ganze Kartoffel. (Sehr
richtig! b. d. U. Soz.) Darüber kommen wir nicht hinweg.
Wenn wir alſo die ganzen Kartoffeln verfiittern können, geben
wir dem Vieh mehr Futter, als wenn wir ihm nur einen Teil
in der Schlempe zuführen. Richtig iſt, daß die Schlempe da-
durch, daß ſie die Eiweißſtoffe der geſamten Verarbeitung der
Kartoffelmengen zuſammenfaßt, daß außerdem ein Teil der
Eiweißſtoffe durch Hefe umgeſetzt wird in verdanuliches Eiweiß,
daß ſie nahrhafter iſt durch die Eiweißſtoffe als die Kartoffel
ſelbſt; was bedeutet das gegenüber der Tatſache, daß hier

ungezählte Milliarden bezahlt werden
müſſen, von den ärmeren Schichten der Bevölkerung, um ge-
wiſſen kleinen Kreiſen der Landwirtſchaft dieſen techniſchen
Vorteil zu bringen, den ſie durch Kraftfutter, durch andere
Zuſätze zu der Kartoffelnahrung ebenfalls erreichen könnte.
Ein verſtändiger Handelsvertrag iſt mehr wert, der uns billige
Futterſtoffe vom Ausland bringt, als dieſe ganze Geſetzgehung,
die künſtlich die Landwirtſchaft in die Höhe bringen ſoll. (Sehr
richtig! b. d. N. Soz.) Nein, m. H. eine volks wirtſchaftliche
Notwendigkeit, die land wirtſchaftlichen Brennereien aufrecht-
zuhalten, iſt nicht vorhanden. Dagegen iſt eine volkswirtſchaft-
liche Notwendigkeit vorhanden, nicht mehr zu dulden, daß Nah
rungsſtoffe, die den Menſchen notwendig und nützlich ſind in
den langen ſchweren Zeiten, denen wir auch nach dem Kriege
entgegengehen werden, verarbeitet werden auf Spiritus (Sehr
richtig! b. d. U. Soz.), wo wir heute andere Methoden haben,
um ohne Verteuerung von Nahrungsmitteln Spiritus zu er-
zeugen. Weder gewerbliche noch landwirtſchaftliche Brennereien
ſind notwendig. Auf Kartoffeln, auf Rüben, Getreide und
Melaſſe, ſondern eine neue Methode, die ſich die Chemie müh-
ſam erobert hat, und die gerade jetzt vor dem Wendepunkt der
Entwicklung ſteht. Es wurde vorhin darauf hingewieſen: wir
ſtünden vor einem Wendepunfkt unſerer Branntweingeſetzgebung.
Ja, m. H., mehr als die meiſten vorläufig wiſſen und als man
beſonders draußen in der Bevölkerung bereits erkannt hat!
Die Tatſerche iſt mir nicht widerlegt worden und kann auch
nicht widerlegt werden, daß, wenn nicht dieſe ganze Monopol-
geſetzgebung käme, dann die Entwicklung der chemiſchen Jndu-
ſtric dieſe ganze Spiritusgewinnung mit Hilfe von Gärung
überflüſſfig machen würde (Hört, hbört! b. d. U. Soz.), und daß
dieſe Monopolgeſetzgebung nichts weiter iſt als eine

Schutzgeſetzgebnung zur Erhaltung der Jntereſſen der
Konſervativen,

der Intereſſen der land wirtſchaftlichen Brennereibeſitzer. (Hört
hört b. d. U. Soz. LDachen rechts.) Nichtsweiter! Der
Kampf, der von gewiſſer Seite der Landwirte ſehr geſchickt wie
immer gegen das Monopol geführt wird. Damit täuſchen Sie
den Fernſtehenden. Wer die Verhältniſſe kennt, weiß, daß das
ein Scheingefecht iſt, das Sie aufführen, um die Aufmerkſam-
keit davon abzulenken, daß eigentlich dieſe Monopolgeſtz-
gebung eine Schutzgeſetzgebung für die land wirtſchaftlichen Be
triebe iſt. Es wurde vorhin von foriſchrittlicher Seite und
auch von Herrn Bärwinkel gemeint, man hätte da vielleicht
doch die Branntweinſteuer erhöhen können; das wäre nicht ſo
einſchneidig geweſen, wie dieſe Monovolgeſetgebung, die ſo viele
ſelbſtändige Exiſtenzen vernichtet. Das ganze Gegenteil iſt der

Il, wenn man die Intereſſen der land wirtſchaftlichen Brenner,
die Intereſſen gewißer land wirtſchaftlicher Kreiſe wahrnehmen
will, wie es der Staat wieder tut. Denn wenn wir weiter
nichts bekamen, wie die Erhöhung der Branntweinſteuer und
das Geſetz ſonſt im übrigen keine Feſſeln für die Entwicklung

ſich ein

der chemiſchen Induſtrie b würde, dann würde ſich der
Auffaugungsprozeß dieſer l irtſchaftlichen Brennereien ſo
ruhig und ſachlich vollziehen, wie eben in Jhrem Staate des
freien Spiels der Kräfte, wo der Starke das oßte Recht hat,ſich alle wirtſchaftlichen Auffaugungen vollziehen. (Sehr rich
tig! b. d. Sog.) Es würde dann eben die beſſer billiger, ratio-
neller und in ihrer Ausdehnung unbeſchränkter arbeitende

miſche Jnduſtrie, die jetzt aus Kalk und Kohle Spiritus und
ſſigſäure herſtellen kann, in Hans kurzer Zeit die Gärungs-

induſtrie niederkonkurrieren. ß bei uns die Karbidin a2
nicht ſo entwicklun fabig wäre, trifft nicht zu. Jn Wirklich-
keit iſt ſie entwicklungsfähig, und ſie wird jetzt durch dieſes
Geſetz künſtlich geknebelt und erdroſſelt, damit nicht die Brannt
weinbrennereien irgendwelchen erleiden, ſondern die
Privilegien, die die Herren ſeit r beſitzen und die in
dieſem Geſetz wiederum aufrechterhalten ſind, ihnen weiter ge
wahrt werden. (Hört, hört! b. d. U. Soz.)

Es gibt kein erbaulicheres Schauſpiel als die Beratung der
Branntweinſteuergeſetzgebung im Ausſchuß und im engeren
Kreiſe. Da heißt es ebenſo wie immer nur: Hand wird nur
von Hand gewaſchen, wenn du nehmen willſt, ſo gib. Mit Recht
hat der Berichterſtatter ja geſagt. daß dieſes Geſetz ein Kom-
promiß ſei zwiſchen den verſchiedenen Jntereſſen. die imBranntweinbrennereigewerbe vorhanden find. Da gibt es nicht
nur große und kleine Brenner, es gibt Kartoffel, Getreide und
Gerſtenbrenner, es gibt Brennereien, die ſchon ſeit Jahrzehnten
das Privileg haben, es gibt ſolch unverſchämte Dachſe, die nach
her auch noch leben wollen und ſpäter eine Brennerei ſich er
richten. Kurz und gut, es iſt ein

holder Wettſtreit der Intereſſenten
darum, was bekomme ich, gibſt du mir das, dann gebe ich dir
das und jenes. So kommen Geſetzesparagraphen zuſtande, die
als Ganzes dann ein ſogenanntes Staatsgeſetz bilden und in
W dann, wenn es gut geht, ſich alle gegenſeitig verſtändigt

aben.
Nun handelt es ſich um die Frage: Was für Aufgaben hat

denn das Reich, wenn es wirklich die Intereſſen der Geſamt-
heit in bezug auf die Spiritusherſtellung wahren will? Daß

r wird, iſt m Ueber die gragedes Trinkens ſpreche ich noch. Wir brauchen ihn g gewerb
liche Zwecke, er hat eine große Bedeutung in der Zukunft für
gewerbliche Zwecke, er wird vielleicht noch auf Jahre hinaus,
da der Markt für Petroleum uns durch die Schiffsraumnot
verſchloſſen bleibt, ein notwendiges Betriebsmittel für uns
ſein. Kurz und gut, Spiritus muß erzeugt werden und die
Frage iſt, in welcher Weiſe das am rationellſten geſchieht.
Deswegen haben meine Freunde und ich dieſen Antrag ein-
gebracht, den wir ſchon, ohne einen Antrag zu ſtellen, im Aus
ſchuß beſprochen hatten, daß das Reich nicht bloß, wie das
Monopol will, ein Handelsgeſchäft mit dem Spiritus treibt,
ſogar nur ein Zwiſchenhandelsgeſchäft, ſondern daß es die
Herſtellung von Branntwein übernimmt. Da-
gegen wird eingewendet, daß ſei nicht möglich, denn dieſe 14 000
land wirtſchaftlichen Brennereien ich ſehe von den 59 000 Obſt-
brennereien und anderen Betrieben ganz ab die auf ver-
ſchiedenen Gütern zerſtreut ſind, könne man nicht als Staats-
betriebe formieren, die ſeien der Kontrolle nicht zugängig. Jch
gebe das mit gewiſſen Einſchränkungen zu, erinnere aber daran,
daß der Staat auf ſeinen Domänen Branntweinbrennereien
beſitzt, daß die Fürſten auch Brennereien haben, die ſich auch
unter eine gewiſſe Regie fügen und kontrolliert werden, das
ferner die Kontrolle gerade durch die Kontrolle der Erzeugung
des Spiritus nicht ſo ſchwer durchzuführen iſt. Aber, m. H.,
die Hauptſache! Wenn man wie ich auf dem Standpunkt ſteht,
daß es Aufgabe der Volkswirtſchaft iſt, dasjenige, was das
Volk braucht, ſo billig wie möglich, unter Vermeidung aller un
nützen Ausgaben herzuſtellen, wenn man alſo Spiritus-
erzeugung nicht mehr als landwirtſchaftliches Gewerbe betreibt
und den Spiritus aus Nahrungsmittel des Volkes herſtellt,
ſondern ihn auf chemiſchem Wege erzeugt, dann, m. H., fönnen
3, 4 große Fabriken der Karbid- und Holzinduſtrie dieſe MengenSpiritus erzeugen, die wir für den Trinkverbrauch wie fur
den techniſchen Verbrauch haben; denn m. H., der Karbid-
ſpiritus iſt chemiſch rein, er iſt reiner wie mancher Kartoffel
ſchnaps, der dem Volke vorgeſetzt wird. Es würde alſo der
Bevölkerung ein chemiſch reines Produkt aus großen ſtagat-
lichen Betrieben zur Verfügung ſtehen, die ſich dann wie jede
andere Fabrik ſehr leicht tontrollieren laſſen. Gewiß ſind die
Mengen, die für die Ernährung des Volkes durch Branntwein-
brennereien aus Kartoffeln verloren gehen, nicht ſehr groß.
Von einer normalen Ernte von 46 Millionen Tonnen Kar-
toffeln wurden im Frieden 5 Millionen Tonnen für Brannt-wein verbraucht. Aber ich ſagte ſchon, daß noch auf lange
Jahre hinaus die

Kartoffel für uns ein notwendiges Nahrunäsmittel

bleiben wird, daß die Kartoffel noch für viele andere Dinge
benutzt wird und daß infolgedeſſen jede Einſchränkung unſeres
Nahrungsbedarfs überflüſſig, ja volkswirtſchaftlich unrecht iſt.
Aber nicht genug damit, daß das beſtehende Geſetz die alten
Wirtſchaften aufrechterhält, die Vergendung von Nahrungs
mitteln zur Herſtellung von Alkohol, wir bekommen jetzt den
Spiritus in einer Weiſe verteuert, wie ihn ſelbſt das zariſtiſche
Rußland nicht verteuert hat. (Hört, hört! b. d. U. Soz.) Jm
zariſtiſchen Rußland war der Hektoliter Spiritus mit 193 Mk.
Steuer belegt, bei uns wird er mit 800 Mk. belegt. (Hört, hört!
b, d. U. Soz.), wozu 250 Mk. Monopolunkoſten hinzukommen,
ſo daß er

mit 1000 Mark pro Hektoliter Abgaben belegt
iſt. (Hört, hört 5. d. U. Soz.) Das iſt 10 Mark auf das Liter
Ogrädigen Alkohol. Das iſt für das Liter 83prozentigen
Trinkbranntwein, wie ihn die Regierung von nun ab kredenzen
will, eine Steuer von 34 Mark. Dazu kommen noch die
übrigen Speſen zum Preis des Spiritus hinzu. Kurz und gut,
men dann darauf rechnen, daß der Trinker für das Liter
Branntwein, allerdings von 3314 Prozent, 5 Mark zahlen wir),
während bisher nur ein 2b5prozentiger Schnaps getrunken
wurde. Von dieſem 25vprozeitigen Schnaps koſtete das Liter
bisher 80 Pf. bis 1 Mk. Rechnen wir auf 33*4 Prozent um, ſo
würde dieſer Schnaps höchſtens 1,35 Mk. koſten. Dieſer Schnaps
wird ſetzt mindeſtens 5 6 Mk. den Trinker koſten. (Hört, hört!
b. d. U. So Wer davon betroffen wird? Die Aermiſten der
Armen! Der Landarbeiter, der Forſtarbeiter, der Mann, der
im Freien tätig iſt, der im Winter, weil er eben keine warme
Nahrung hat, zum Schnaps greift, der den Schnaps mit auf
das Feld irnnd die Straßenarbeit hinausnimmt, weil er ſonſt
kein Getränt hat, damit er nicht erfriert. Dieſer Mann, der,
wenn er ganz mäßig jiſt, täglich ein Viertelliter braucht, hat
bisher im Jahre 980 Mark für ſeinen Branntwein ausgegeben.
Er wird jetzt 450 Mark für ſeinen Branntwein auszugeben
haben. (Hört, hört! b d. I. Soz Die Landarbeiter werden
den Herren von der Rechten hoffentlich ein Kompliment dafür
machen, daß ihnen der Schnaps ſo verteuert wird. Denn eines
Tages wird die Abrechnung kommen. Wir werden ja auch
einmal wieder, wenn es auch wie ein Märchen klingt, Frieden
haven, und wir werden einmal wieder ohne Zenſurgewalt und
ohne Generalkommando im offenen Kampf uns politiſch mit-
einander meſſen können. Jch weiß, daß dieſes Geſetz, das Sie
ſetzt beſchließen, gar manchen der Herren dadrüben (nach rechts)
bis in die Mitte hinein, von ſeinem Platze wegbefördern wird.
Die Bevölkerung wird einſehen, daß eine

Klaſſengeſetzgehung der ſchlimmſten Art
iſt (Sehr richtigl b. d. U. Soz.), wenn man Ausgaben des Reichs
damit decken will, daß man den Aermſten der Armen dieſe un
geheuere Steuerlaſt aufbürdert. Um ein Wohlfahrtsmäntelchen,
ein Sittlichkeitsmäntelchen umzuhängen, erzählt man uns auch,
der Branntweinverbrauch wird ja bedeutend zurückgehen, bis
auf 50 Prozent, heißt es in der Vorlage. Auf der anderen
Seite hören wir, wenn einmal ein paar lumpige 4 Miſtionen
Mark zur Bekämpfung der Trunkſucht gefordert werden, das
gehört nicht in das Geſetz Hinein, das Geſetz iſt doch dazu da,
um Geld zu bringen, wir haben doch keine Urſache zu ver

hindern, daß recht viel Schnaps 2
doch nicht die Einnahme dieſes Geldes verwenden, um die
Schnapspeſt bekämpfen. Nein, m. ſo Sie rechnen auch damit,
daß allmählich der Trinkverbrauch ſich wieder feigern wird.
Das iſt nun einmal das Unglüt der Bevölkerung, daß ſie ſich
an ſteigende Ansgaben gewöhnt, inſofern, da ihr Einkom nen
als Ganzes nicht ſteigt, daß ſie das, was ſie nicht glaubten. ent
behren zu können. oder was ihr durch die Lwangslage der ſr-
ialen Verhältniſſe unentbehrlich wird, ausgibt und an
chafft, mag es noch ſo teuer ſein, während ſie an andern

Dingen ſpart, wo ſie glanbt, ſparen zu können, an Kleidung,
an Wohnung, an Nahrung

Wenn uns der Herr Mumm ein Schreckensvild
hier vorführte von der rieſengroßen Zahl derer, die irrſinnig
und krank durch die Trunkſucht in den Anſtalten ſchmachten,
wenn er auf das Elend hinwies, das auf Hunderttaufende vrn
Familien durch die Trunkſucht kam, ſo täuſcht er ſich und
andere, wenn er glaubt, daß man mit 4 Millionen Mark dieſe
Trunkſucht bekämpfen könne. Umgekehrt ſage ich: dieſes Geſetz
jördert die Trunkfucht. Denn je teurer der Schnaps iſt, um ſo
weniger haben die Leute Geld, um ſich richtig zu ernähren.
Sehr richtig! b. d. U. Soz.) Trinken werden die armen Leute,
bei denen der Bedarf nicht eingeſchränkt werden kann. Sie
werden trinken auf Koſten ihrer Ernährung, auf Koſten ihrerKultur, und weil ſie eben ihre Nahrung einſchränken, werden

ſie erſt recht immer mehr trinken, weil ſie immer tiefer von
Stufe zu Stufe ſinken, bis ſie eben Trinker werden, und ſo
kann die Verteuerung des Vranntweins gerade erſt recht zur
Verelendung führen, wie im zariſtiſchen Rußland die er
teuerung des Branntweins zur Verelendung geführt hat. Es iſt
einwandfrei feſtgeſtellt worden. daß die Trunkſucht nicht abge
nommen hat, als die hohe Steuer kam, ſondern daß ſie zunzhm,
(Lört, hört! b. d. N. Soz.) Will man die Trunkſucht an der
Wurzel bekämpfen, dann muß man die ſozialen Verhältniſſe
veſſern, nicht durch eine kleine Liebesgabe, indem man von einer
Milliarde Mark gange 4 Millionen Mark für ſoziale Zwecke
ausgibt und gleichzeitig den Arbeiter noch in erbärmlichere
Verhältniſſe hineindrängt als er ſie ſchon vorher gehabt hat,
als die

Steuern auf die Armut
gewälzt wurden. Die Umſatzſteuer. die Mineralwaſſerſteuer,
all dieſe Steuern verelenden den Arbeiter und verſchlechtern
ſeine Lebenshaltung und machen die Bahn für eine Verſtärkung
der Trunkſucht frei. M. H., dieſe Bekämpfung der Trunkſucht
werden wir ſelbſtrerſtändlich auch mit 4 Millionen dotieren,
die in einer wohlwollenden Minute der Ausſchuß beſchloſſen
hat, in die Vorlage hineinzuſetzen. Noch iſt ſie ja nicht be-
willigt, und ſchon hören wir, daß ſelbſt dieſe 4 Millionen Mrk
gefährdet ſind. Jch denke, wir werden Gelegenheit haben, bei
dieſem Paragraphen darauf noch zu ſprechen zu kommen.

Meine Herren, aber ganz abgeſehen von dieſen ſozialen Wir-
kungen, die die Arbeiterklaſſe betreffen, bringt das Monopol-
geſetz auch eine Reihe von Beſtimmungen, die das Bürgertum,
die unſer ganzes volkswirtſchaftliches Leben ſchädigen denn
dadurch, daß wie ich ſchon anführte die Entwicklung der
chemiſchen Jnduſtrie, die Herſtellung von Alkohol und Karbid in
Deutſchland faſt unmöglich gemacht, eng begrengt und mit Ab
gaben belaſtet wird, werden wir konkurrenzunfähig auf einer
großen Reihe von Gebieten gegenüber den Staaten, die eben
nicht den Vorzug beſitzen, noch immer feudale Ueberreſte der
Vergangenheit zu haben, die einen ſolchen Einfluß anf die
Geſetzgebung beſiten, wie bei uns. (Sehr wahr! b. d. U. Soz.)
Infolgedeſſen wird das Ausland bei uns einen wirtſchaftli hen
Gegner finden, den es bequem und raſch aus dem Wege räumen
kann, weil wir die Produkte, die wir ſonſt billig nach dem Aus-
lande im Wettbewerb mit dem Ausland ausführten, zum Teil
durch dieſe Vertenerung des Spiritus auch für gewerbliche
Zwecke, zum Leil durch die Vertenerung des Spiritus im all
gemeinen nicht mehr werden ausführen können. Wir haben
im Ausſchuß verſucht, dieſem

Geſetzentwurf einige Giftzähne auszubrechen,
aber es iſt noch eine ganze Reihe vorhanden, und ich glaubr
nicht, daß es möglich ſein wird, hier durchgreifende Aende
rungen bei den Beratungen zu erzielen. Der Gang der Ver-
handlung zeigt es ſa auch heute: man will nicht, in öffent
licher, weithinklingender Rede alles das geſagt wird, was das
Volk über dieſe Dinge wiſſen muß. Man ſucht es zu verhindern,
man rechnet damit, daß ja,
je länger die Sitzungen, um ſo kürzer der Parlamentsbericht
iſt, dann bleibt ja alles ſo ſchön im Dunkeln, wie es eben not-
wendig iſt, damit man diejenigen Geſchäfte beſorgen kann, die
das Licht der Oeffentlichkeit eben nicht vertragen. Auch die
Vervilligung des gewerblichen Spiritus, auf die Sie ſich bei der
bisherigen Branntweinſteuergeſetzgebung ſo viel zugute tun,
geſchieht bei der neuen Branntweingeſetzgebung ja nicht etwa
auf Koſten der Brennereien. Meine Herren, wer zahlt denn
das, wenn der Spiritus für gewerbliche Zwecke billiger her-
gegeben wird, als er ſonſt hergegeben würde, wenn dieſe Ge-
ſetzgebung nicht beſtände? Das zahlt der Trinker, das zahlen
die Aermſten der Armen. (Sehr richtig! b. d. U. Soz.) Die
Aermſten der Armen müſſen mit der Verteuerung des Branut-
weins hier jetzt mit Hergabe der Groſchen, die ſie in die
Monopolkaſſe gelegt haben, und die die Monopolkaſſe nun wieder
zur Verhilligung des gewerblichen Spiritus zurückſtrömen läßt,
dafür ſorgen, daß dieſer Spiritus verbilligt wird. So werden
wir das erquickliche Schauſpiel erleben, daß die ärneften Sthich
ten der Bevölkerung es ſind, die vor den Wagen der neun
Induſtrien, die nach dem, Krieg entſtehen, geſpannt werdenſollen um ihn aus dem Schlamme herauszuziehen, in den er
durch die weiſe Führung bisher geraten iſt. Jch will hier nur
ſtreifen, da ſa noch darüber ſpeziell ſpäter geredet werden vird.
daß auch ein Genußmittel der weiteſten Schichten der Beoölk
rung, nämlich der Eſſig, durch dieſes Geſetz um das Doppelte,
ja zum Teil bis zum Dreifachen verteuert wird (Hört, hört! b.
d. il. Soz.), und zwar ebenfalls wieder dadurch, daß man die
chemiſche Jnduſtrie, die eine billigere Ware ſchaffen konnte,
durch das Geſetz beiſeite ſchiebt und knebelt. Diejenigen Herren,
die da von den Jntereſſen des Mittelſtandes geſprochen haben,werden damit auch beim Mittelſtande große Wolge erzielen,

wenn dem Mittelſtand erſt einmal klar wird, was dieſe Ver
teuerung des Spiritus und des Eſſigs bedeutet. Es iſt das eine
Politik des Handinhandarbeitens der verſchiedenen Gruppen
und Jntereſſentenkreiſe, die bei der Schaffung dieſer Vorlage
mitgewirkt haben. Es iſt ſo, wie wir von Anfang an zu dieſem
Monopolentwurf geſagt haben und was wir auch gegenüber
den Beſchliüſſen der Kommiſſion ſagen müſſen: nicht eine Ver-
beſſerung der Zuſtände wird erreicht, ſondern eine Verſchl'chte
rung, eine erhöhte Ausbeutung der ärmſten Schichten der Be
völterung. Deswegen lehnen meine Frennde dieſen Geſetzen
wurf ab. (Lebhafter Veifall b. d. U. Soz.)

Abg. Bärwinkel (Natl.): Die Klagen über die Zwangbewirtſchaftung beweiſen, daß der Monopolgedanke an Beliebt
heit nicht gewonnen hat. Man kann ſie höchſtens als kleinere
Uebel akzeptieren. Aus ſolchen Zweckmäßigkeitsgründen ſtim-
men wir dem Branntweinmonopol zu.

Abg. Scheef (Vpt.) betont, daß ſeine Freunde nur mit
ſchwerem Herzen für das Monopol ſtimmen könnten, weil da
dur viele ſelbſtändige wirtſchaftliche Exiſtenzen geſchädigt
würden.

Die Debatte über S 1 geht weiter. Morgen, Freitag, 1 Uhr
(Fortſetzung der Beratung der Steuervorlagen).

Aus der Partei.
Sozialiſtiſche Auslandspolitik. Herausgegeben von Dr.

Rud. Breitſcheid, unter ſtändiger Mitwirkung von E. Bernſtein
H. Block, H. Haaſe, K. Kautsky, H. Ströbel u. a. Erſcheint
wöchentlich einmal.)

Die ſoeben erſchienene Nr. 28, enthält u. a.: Der politiſche
von Rud. Breitſcheid. Die ruſſiſche Artiſchocke vonMord
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J. Stein. Wirtſchaft und Bevölkerung von Otto Herrmann.Verteidigungs- oder Eroberungskrieg? von Karl tig eine

Denkſchrift der öſtereichiſchen Sozialdemokratie über den
Frieden.

Die Sozialiſtiſche Auslandspolitik kann direkt vom Verlag
(Berlin W 15, Faſanenſtraße 58) wie auch durch die Partei
buchhandlungen, die Organiſationen und durch die Poſt bezogen
werden. (Poſtgeitungsliſte Nachtrag Nr. 8.) Preis für Deutſch
land und OeſterreichUngarn vierteljährlich vier Mark, für das
übrige Ausland fünf Mark.

Es bleibt beim alten.
Aus dem Reichstage ſchreibt man uns:
Graf Hertling hat im Haushaltsanusſchuß geredet. Manches,

das vertraulich behandelt werden ſoll. Aber weder das Vertrau
liche noch das andere, was er ſprach, war geeignet, im gering-
ſten zu befriedigen. Und neu war es auch nicht. Kurz gefaßt:
es bleibt bei der Reichspolitik, auf die ſich der Reichskanzler im
November vorigen Jahres ſozuſagen verpflichtet, als er Dank
der beſonderen Mithilfe des Herrn v. Kühlmann ſein Amt an
trat. „Dieſer Krieg iſt ein Verteidigungskrieg und ſoll kein Er
oberungskrieg werden. Sobald ſich ernſt zu nehmende Möglich-
keiten zu Beſprechungen über den Frieden bieten, ſollen ſie er-
griffen werden. Darin ſind Regierung und Oberſte Heeres-
leitung einig.“

Dem verabſchiedeten v. Kühlmann ſpendete der Reichskanzler
hohes Lob, ſo daß man an jene ſchöne Stute erinnert wurde, die
leider tot war, als ſie verherrlicht wurde. Jn der Tat, wenn
v. Kühlmann ein ſo trefflicher Staatsmann war, weshalb
mußte er gehen? Ein Mißverſtändnis! Seine Rede iſt ganz
anders verſtanden und hat ganz anders gewirkt, als er gewollt.
Und kam Perſönliches hinzu. Kurz, es iſt ſchade drum, aber
denkt nur nicht, daß deshalb die Reichspolitik in andere Bahnen
lenken wird. O nein!

Peoni Was den Admiral v. Hintze angeht, ſo hat der ſchon mit ſich
Sänger, I reden laſſen und im übrigen, fur die Reichspolitik iſt allein der
7 Um I Reichskanzler verantwortlich. Und der wird ſchon aufpaſſen,
g. 1273 I deß innegehalten wird, was mit den Mehrheiteparteien verein-
nunke kart wurde. Mit Energie wird der Reichskanzler dafür ſorgen,

daß das allgemeine, gleiche Wahlrecht in Preußen eingeführt
wird. Allen Widerſtänden ſelbſt im Herrenhauſe zum Trotz.
Zwar nicht ſo, aber mit etwas anderen Worten ſprach derWikten N Keichskanzler.

(ab 69 ro Ach, wie viel von dem, nachdem am Morgen der Vorwärts
und das Berliner Tageblatt gerufen, wonach vorher ſchon die

ektion Frankfurter Zeitung verlangt hatte, blieb in der Reichskanzler-
rede unerwähnt und wird fernerhin, wie bisher nicht im gering-
ſten berückſichtigt werden.

Und ſiehe da, Herr Gröber vom Zentrum war mit dem
Zerſonen J wenigen ſchon völlig zufrieden. Vom Arbeitskammergeſetz, von
819 Cor J der Auflöſung des Preußiſchen Landtages zwecks Durchführung
und de der verheißenen Wahlrechtsreform war bei ihm nicht die Rede.

halle un Ja, ſelbſt Scheide mann ſprach vom Wahlrecht nur wenig
und von manchem gar nicht, das doch ſehr in Betracht kam. Er

Corbethq redete halb „Vortvärts“, halb „Berliner Tageblatt“ und ver-
langte hieb und ſtichfeſte Ertlärungen des Reichskanzlers über

rf ab 70, J elgien und die Wahkrechtsfrage. Aber er ſprach ſo, daß die
Berliner Abendblätter der Ueberzengung Ausdruck geben konn
ten, die Abhängigen würden die Kriegskredite ſchon bewilligen.

ektion. Das iſt auch unſere Meinung, wie wir ſie ſchon am Mittwoch
P äunßerten. Mit 25 gegen 24 Stimmen habe die Fraktion ſich für

die Bewilligung entſchieden, ſoll Hoch laut Vorwärts in ſeinem
Stredh Wahlkreis berichtet haben mit allen (wie viel?) gegen acht

derunge Stimmen ſei die Entſcheidung getroffen, konnte man in einem
ahnhofen rliner bürgerlichen Blatte leſen. Wie dem auch ſeil Die

Scheidemänner werden die Tatſache, daß Graf v. Hertling es
gerade an den hieb und ſtichfeſten Erklärungen, die ſie wünſch-
ten, fehlen ließ und weiter fehlen laſſen wird, nicht zum An
laß nehmen, die Kredite abzulehnen. Es bleibt beim alten,
auch inſofern

Die Beruhigungsaktion im Hauptausſchuß.
Berlin, 11. Juli. (W. T. B.) Die heutige Beratung im

ſauvtausſchuß des Reichstages über die allgemeine poli
e tiſche Lage wurde durch eine Rede des Reichskanzlers Graf von

Hertling eröffnet. Der Kanzler erkärte, daß der Wechſel
in der Leitung des Auswärtigen Amtes an dem Kurſe der ge
ſamten Reichspolitik nicht das Geringſte ändern
werde. Sowohl die innere wie die äußere Politik des Reiches
werden ſich nach wie vor auf dem Boden bewegen, der in den
ſrüheren Erklärungen des Kanzlers vorgezeichnet war. Wo der
Ville der Regierung in Betracht kommt, ſeien in innerpoli ſiſcher
Hinſicht alle gegebenen Zuſagen eingehalten worden. Die Re-
gierung werde auch mit voller Energie auf der Durchführung
der in die Wege geleiteten Reformen beſtehen und dieſe zu Ende
führen. Nach außen hin ſei die Reichspolitik programmatiſch
in der Antwort auf die Friedensnote des Papſtes feſtgelegt.
Aller Welt ſei die ehrliche Friedensbereitſchaft der deutſchen
Regierung ſeit langem bekannt. Es habe ſich darin auch weder
kieher etwas geändert, noch werde dies in Zukunft geſchehen
Demgegenüber ſtehe aber die Tatſache feſt, daß der Vernich-

Der Millionen-Schwindler.
Ein Börenroeman on Ha h n.

20 (Nachdruck verboten.)Als Raoul Meier mit Herrn v. Zitzewitz allein war, erzählte
dieſer ihm vor allen Dingen von dem Erfola ſeiner Sendung
„Es muß da irgend eine ganz ärgerliche Sache vorliegen,“

meinte er, „ſelbſt der Herr v. Steinrad, der von ſeinen raub-
rilterlichen Vorfahren eine immenſe Portion Stolz und Un-
verzagtheit überkommen hat, ſelbſt der ſchien mir mächtig ver-
legen. Na, warum lächeln Sie dabei, Herr Direktor

Der Bankier hatte wieder jenes fade, intereſſant ſein ſollende
ächeln aufgeſteckt, das ſein ganzes Geſicht wie unter das falſch

gegebene Licht eines Photographen ſetzte, und eine ganze Weile
(hwieg er ſich völlig über die Sache aus. Aber dann, als der
Redakteur fragte:
Sie werden ſich doch nicht etwa der Täuſchung hingeben, lieb-
er Direklor, daß es dem Grafen von Holleben an Mut fehlt,
ſich Ihnen vor die Piſtole zu ſtellen

Erſt da beteuerte Raoul Meier mit einer abwehrenden Geſte,
aß er an ſo etwas auch nicht im entfernteſten gedacht habe.

„Jm Gegenteil,“ ſagte er, „ich glaube, daß dieſer Herr ein
r nicht zu verachtender Gegner iſt und mir unter Umſtänden
cicht gef rlich werden kann. Aber nun, Sie wiſſen doch,

ſein lieber Herr von Zitzewitz, man hat ſo ſeine Ahnungen.
nd in dieſem Falle ſchwant mir etwas, als ob das Duell über

haupt nicht zuſtande kommen würde.“

M dem Journaliſten lag es auf den Lippen, zu erwidern, Raoul
ier ſolle ſich keinen Hoffnungen hingeben, die ſich doch nie

mals erfüllen würden. Aber er verſtand es noch rechtzeitig,
einen Gedanken eine etwas weniger verletzende Form zu geben.

förn 3 meiner Kenntnis des Gegners.“ ſagte er ein wenig
grmlich. „möchte ich mich dieſer Anſicht nicht zuneigen Jm
Dgenteil, der Graf gilt ein wenig für einen Raufbold.
edenfalls aber für einen Menſchen, der ſich auch nicht die

geringſte Beleidigung ungeſtraft gefallen läßt.
Raoul Meier lächelte abermals.
„Und trotzdem übrigens, was ſollen wir uns da mit

Vermutungen quälen, die Zukunft wird es ja lehren
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kungswille der Feinde nach wie vor auf das Stärkſte hervortritt,
zuletzt erſt wieder in den Reden von Wilſon und Balfour. So-
lange darin kein Wandel geſchaffen ſei, ſeien wir zum Weiter
kämpfen um unſere Freiheit und ar genötigt. In der
l auf wirklich ernſte Verhandlungsvorſchl e der
uns feindlichen Mächte einzugehen, ſei aber die politiſche Reichs
leitung mit der Oberſten Heeresleitung vollkommen einig. Der
Kanzler berührte dann im einzelnen die politiſchen Zu-
kunftsprobleme im Oſten und kam dabei zu dem Er
gebnis, daß das Regierungsprogramm ſich nach beiden Richtun
gen hin mit den Erklärungen decke, die ſchon im November 1917
abgegeben und von der überwie enden Mehrheit des Reichstages
gebilligt worden ſeien. Jm Anſchluß daran ging der Reichs
kanzler auf die Beurteilung der politiſchen Lage im Weſten ein
und machte darüber vertrauliche Mitteilungen. Sodann ſprach

er von den Gründen, die zu dem Rücktritt des Staats-
ſekretärs v. Kühlmann geführt haben. Er wies darauf
hin, daß es keine en ſondern perſönliche Gründe waren,
die Herrn v. Kühlmann veranlaßt haben, um Enthebung von
ſeinem Amt zu bitten. Der Reichskanzler ſprach in warmen
Worten von den Eigenſchaften des Staatsſekretärs, deſſen poli-
tiſche Erfahrung, treffendes Urteil, unermüdliche Ausdauer
und deſſen Geſchicklichkeit und Gewandtheit im Verhandeln er
voll anerkannte; er habe ſich von ihm trennen müſſen, da das
notwendige Vertrauensverhältnis zwiſchen ihm und anderen
Faktoren nicht beſtanden habe, ein Vertrauensverhältnis, das
für eine reibungeloſe Führung der Geſchäfte nicht entbehrt
werden könne. Der u fuhr dann fort: Der Name
des in Ausſicht genommenen Nachfolgers des Herrn v. Kühl-
mann iſt Jhnen bekannt. err v. Hintze iſt ein ſehr genauer
Kenner ruſſiſcher Verhältniſſe. Er iſt vor dem Kriege bei der
Votſchaft in Petersburg beſchäftigt geweſen. Er hat in dieſer
ſeiner Eigenſchaft große Reiſen durch Rußland gewacht. Er iſt
mit den Verhältniſſen und Perſonen in Rußland ſehr eingehend
rertraut, was für die jetzige Lage von großer Wichtigkeit iſt.
Aber, meine Herren, es verſteht ſich von ſelbſt, daß ich meine
Kontraſignierung oder Unterſchrift zu der Ernennung des Herrn
v. Hintze nur dann gebe, wenn Herr v. Hintze meine Volitik
macht und nicht ſeine eigene. Dafür habe ich aber bereits in
den Zuſagen des Herrn v. Hintze die Ernennung iſt noch nicht
erfolgt meinerſeits die x e Bürgſchaft. Ich mache die Poli-tik; der verantwortliche chskanzler macht die Politik. Der
Staatsſekretär des Auswärtigen Amts hat lediglich meine Poli-
tik zu führen. Davon iſt der in Ausſicht genommene, aber noch
nicht ernannte Staatsſekretär vollkommen durchdrungen. Jch
glaube alſo, ein Grund zur Beunruhigungiſt nicht
vorhanden. Der Kurs, mit dem ſich die große Mebrheit des
Reichstages im November des vergangenen Jahres einverſtan-
den erklärt hat, wird weitergeführt werden.

Nach der Rede des Reichskanzlers führte im Hauptausſchuß
des Reichstages der Abg. Gröber (Zentr.) aus, die Dar-
legungen des Reichskanzlers hätten nach den letzten Ereigniſſen
etwas Beruhigendes. Er hob die Fähigkeiten des Herrn v. Kühl-
mann hervor. Dieſer habe aber ſelbſt nach ſeiner Rede vom
24. Juni ſeine Stellung nicht mehr für haltbar gehalten. Ein
Dipolmat dürfe nicht Reden halten, die eine ſo vieldeutige Aus-
legung zulteßen. Der Wechſel ſei an ſich tief bedauerlich, auch
wegen des CEindruckes im Auslande. Die im Programm des
Reichskanzlers int November gemachten Zuſagen ſeien er-
füllt. Wenn das gleiche Wahlrecht noch nicht verabſchiedet wer-
den konnte. ſo ſei nicht der Kanzler dafür verantwortlich zu
machen. Ernſthafte Friedensvorſchläge des Feindes müßten
ernſthaft geprüft werden. Aber wir könnten unſere Friedens-
bereitſchaft nicht immer wieder bekunden und die Einzel Be
dingungen anch nicht einſeitig öffentlich preisgeben und uns
binden.

Abg. Scheidemann (Soz.) führte aus: Der Fortgang
v. Kühlmanns hat im Auslande und im Jnlande den ſchlechte-
ſten Eindruck gemacht. Er ſtelle ſie dar als Sieg der Erobe-
rungs- und Machtpolitiker. Wenn nach den Darlegungen alles
beim Alten bleiben ſoll, warum hat man dann den Staats
ſekretär nicht gehalten? Seine Rede hat nur z den n
gewirkt, der einen Verſtändigungsfrieden nicht will. Sie hatte
auch das Mißfallen der Oberſten Heeresleitung hervorgerufen.
Die Plötzlichkeit der Entlaſſung und die Erenennung des neuen
Staatsſekretärs ohne Befraqung des Reichstages kann ich nicht
richtig halten. Es fehlt eine einwandfreie Erklärung über
unſere innere und äußere Politik.

Abg. Fiſchbeck (Frſ. Vp.) führt aus: Es muß Klarheit dar-
über geſchaffen werden, daß der Abgang v. Kühlmanns nicht
auf die Treibereien der Alldeutſchen zurückzuführen iſt. wie auch
darüber, daß ſein Nachfolger nicht auf Wunſch dieſer Kreiſe
und im Sinne ihrer Politik genannt worden iſt. Das Vekennt-
nis des Reichskanzlers zu ſeinem alten Programm iſt erfreulich.
Wenn der Kanzler ſeine heutigen Abſichten durchführt, ſo wird
ihn meine Partei unterſtützen, ebenſo Herrn v. Hintze, wenn er
im Sinne ſolcher Politik handelt.

Abg. Braf Weſtarp (Konſ.) erklärt, die mitgeteilten
Gründe für den Rücktritt von Kühlmann ſeien durchgreifend.
Die unglückliche Wirkung der Rede v. Kühlmanns ſei noch mehr
in dem gelegen, was der Staatsſekretär zu ſagen unterlaſſen
hat, als in dem, was er ſagte. Dem innerpolitiſchen Programm
kann ich nach wie vor nicht zuſtimmen. Selbſtverſtändlich muß
man auf jede ernſthafte Anregun zu Friedensverhandlungen
eingehen, aber eine große Zurückhaltung im Ausſprechen dieſer
Bereitwilligkeit iſt wohl zweckmäßig. Jch betone, daß die Per-
ſon des Herrn v. Hintze von den Alldeutſchen nicht gefordert
worden iſt. Wir ſtehen dem neuen Staatsſekretär ohne jedes
Vorurteil gegenüber, und wir werden ſeine Politik abwarten.
Zu wünſchen iſt, daß Herr v. Hintze das Einvernehmen mit der
Oberſten Heoresleitung, auf das auch der Kanzler ſo entſcheiden
des Gewicht gelegt hat, aufrecht erhält.

Mir macht dieſe Knallerei, offen geſtanden, gar kein Ver
gnügen, aber wenn es eben ſein muß, tut man das, was ein
Kavalier bei dieſer Gelegenheit eben nicht laſſen kann, damit
baſtal Haben Sie Luſt, lieber Varon, heute abend mit in
den Adelsklub zu kommen?“Auf dem Geſicht des Redakteurs kam und ging die Farbvbe.
Eine unabſehbare Gedankenreihe, ein Chaos von den wider-
ſtreitendſten Empfindungen und Gefühlen, zuſammengepreßt
in den einzigen Begriff des Spieles, erfüllte ſein Jnneres.

Dieſer Mann hatte dem Haſard ſchon viel geopfert, als daß
er nicht bei der Nennung allein des Namens erglühen und er-
olaſſen wollte, wie der Liebhaber beim Anblick des geliebten
Weſenz. Seine militäriſche Karriere, ein ſehr großes Ver-
mögen, die Beziehungen zu ſeinen Verwandten und zu vielen
ſeiner Freunde, und ein großer Teil jener Untadelhaftigkeit,
die dem wirklichen Edelmann als etwas Unverlierbares er
ſcheinen muß, waren dieſem Moloch ſchon in den Rachen ge
fallen. Tauſendmal hatte er ſich und anderen geſchworen, keine
Karte mehr anzurühren, und immer wieder folgte er der
düſteren Lockung jener verfluchten Blätter, welche ſein Schickſal
waren.

Er wollte ſagen:
„Jch kann nicht, Herr Direktor.“
Aber dieſe doch gewiß nicht ſchwer auszuſprechenden Worte

blieben unter dem Drucke ſeiner fürchterlichen Leidenſchaft un
geſagt, und nach einem Stottern, das ſich mit ſeinem ſonſt ſo
ſicheren Weſen durchaus nicht vereinte, hatte Raoul Meier die

uſage, jener würde am Abend mit von der Partie ſein.
„Alſo um 12 Uhr bei Dreſſel.“ meinte der Bankier.
Der Adlige, in deſſen Hirn ſich ſchon wieder die Chancen des

Verlierens und Gewinnens ſtießen und drängten, nickte nur.
Dann e halb unwillig auf den Verführer, unzufrieden
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mit ſich C ſt und doch berauſcht von dem köſtlichen Nervenreiz,
dem die Spieler zum Opfer fallen und erliegen.

XII.
Der Leutnant von Holleben befand ſich in der größten Ver-

legenheit.
Eine ſehr koſtſpielige Lebensführung, verbunden mit den

nobelſten Paſſionen, ließen ihn mit dem Zuſchuß, den er von
zu Hauſe erhielt, nicht auskommen. Und trotzdem ſeine Familie

Politiſche Aeberſicht.
Einverſtändnis der Sowjets mit der Rätepolitik.
Moskau, 9. Juli. Amtliche Meldung der Petersburger

S arg2hen Aaenkur, m 4. li wurde auf dem ruſſiſchen
Sowyjetkongreß von der Mehrheit mit über 34 Stimmen die
Seit mit der ausländiſchen Politik des Sowjets der

olkskommiſſare ausgeſprochen, wodurch zugleich der Proteſt
gegen eine Erneuerung des Krieges mit Deutſchland zum Aus-
druck gelangte. Die linke ſogzialrevolutionäre Partei machte,

r auf die einige Tage vorher aus Noworoſſijſk nach
Moskau eingetroffene Abteilung Matroſen von 1000 Mann,
welche ſich geweigert hatte, die ihnen anvertrauten Kriegsſchiffe
nach Sewaſtopol zu führen, und anſtatt deſſen dieſe Schiffe bei
Noworoſſijſk verſenkte, einen Verſuch eines bewaffneten Auf-
ſtandes, wozu als n r die Ermordung des deutſchen Bot-
ſchafters durch die Mitglieder der linken ſozialrevolutionären
Partei, Andrejew und Blumkin diente. BVewaffnete
Abteilungen der linken ſozialrevolutionären Partei beſetzten
plötzlich die Poſt und den Telegraphen, verhafteten den Vor-
ſitzenden des Moskauer Sowjets Smidowitſch, den Vertreter
des Volkskommiſſars des Jnnern Latis und den Vorſitzenden
der außerordentlichen Kommiſſion des Kampfes mit der Gegen-
revolution Dſerſchinſkti. Der Sowjet der Volkskommiſſare
ſandte im Laufe des 6. und 7. Juli an die Arbeiter und die
Moskauer Garniſon einen Aufruf um Unterſtühung des Sow-
jets von ganz Rußland. Der Aufſtand wurde vollkommen
unterdrückt und einige Hundert der noch am Leben gebliebenen
Aufſtändiſchen verhaftet. Es iſt eine beſondere Unterſuchungs-kommiſſion unter dem Vorſitz des Volkskommiſſars der Juſti
Stutſchka errichtet worden. Die Kommiſſion legte klar, daß
die linke ſoziglrevolutionäre Partei, welche nur während der
Dauer von zwei Stunden den Telegraph in den Händen hatt-,
auf telegraphiſchem Weg in Petrogrod und Tula einen Auf
ſtand hervorzurufen verſuchte und wunderliche Gerüchte über die
Beziehungen der Solvjetregierung zu den Deutſchen verbreitete,
die imſtande waren, das Volksgemüt aufzuwühlen.

Auf dem J der Sowjets war die Aufſtandspartei in der Minderzahl vertreten, jedoch wäre die
Sowjetregierung zweifellos zeſtürzt worden, falls es möglich
geweſen wäre, einen Erfolg zu erzielen.

Kleine politiſche Nachrichten.
Der preußiſche Etat wurde am Donnerstag vom Haus der

Herren erledigt. Es gab nur noch eine kleine Steuerdebatte
mit den üblichen Sorgen um das Monopol der Bundesſtaaten
auf die direkten Steuern. Miniſter Hergt beſchwichtigte ſie
und ſprach über die unerläßliche Notwendigkeit, den Rieſen-
bedarf des Reichs zu decken. Auf r r ſo gern
er ſie auch ſähe, will er ſich dabei lieber nicht verlaſſen. Die
Wahlrechtsvorlage ging an einem Ausſchuß von 28 Mitgliedern.
Beim Bergetat erklärt Handelsminiſter Dr. Sydow auf eine
Anfrage, daß das Kohlenkontingent der Städte nachgeprüft und
die Kohlenförderung geſteigert werden ſoll. Freitag vormittag:
Geheimſitzung zum Ausſchluß Lichnowſkys; Freitag nachmittag:
Kleine Vorlagen.

Ein Plan zur Verpreußung Elſaß-Lothringens beſchäftigte
in den letzten Tagen den Haushaltsausſchuß des Reichstags.
Es handelt ſich um die Gründung der „Land geſellſchaft
Weſtmark“ zur Verwendung der liquidierten Güter von
franzöſiſchen Stagtsangehörigen, deren Eigentumsrechte auf-
ehoben wurden. Der Plan wurde von Rednern aller Parteien
ebhaft kritiſiert. Am Mittwoch waren die Verhandlungen be-

ſonders lebhaft, weil bekannt wurde, daß der Vertrag, den der
Reichstag gutheißen ſoll, bereits rechtskräftig ab
geſchloſſen iſt. Die Debatte wurde ſchließlich abgebrochen,
ohne daß ein Beſchluß gefaßt worden wäre. Wir kommen
morgen ausführlich auf die Weſtmarkverhandlungen zurück.

Die ungariſche Wahlreform. Budapeſt, 11. Juli. Ab-
geordnetenhaus. Die Geſetzvorlage über die Wahl-
reform wurde mit großer Mehrheit als Grundlage der Einzel
beratzung angenommen.

Der Bonnet-Rouge-Prozeß. Paris, 11. Juli. (Havas)
Der Kaſſationshof hat die Rechtsbeſchwerde der in dem Vonnet-
Rouge- Prozeß Verurteilten abgewieſen.

den.
ſonen feſtgenommen.

Neue Mär vom Exzaren. Kopenhagen, 11. Jnli. Ber
lingſke Tidende meldet aus Stockholm: Ein ſchwediſcher
Geſchäftsmann, der dieſer Tage aus Perm zurückkehrte, teilte
mit, daß der Zar noch am Leben ſei und daß die Gerüchte von
ſeiner Ermordung wahrſcheinlich dadurch entſtanden ſeien, daß
eine Bombe gegen das Haus des Zaren geworfen wurde. Er
ſelbſt ſei unverletzt geblieben, jedoch ſoll ſein Sohn getötet wor-
den ſein.

Verantwortlicher Schriftleiter: Otto Kilian. Verantwortlich für Anzeigen
Hermann Schade. Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck Halleſche Genofſen
ſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich tn Halle.

Amtliche Wetteranſage.
Sonnabend, den 13. Jnli: Zeitweiſe wolkig, warm. Ge

witterneigung.

„—SDZD22m7Jſehr reich, und das, was er erhielt, durchaus nicht wenig war,
waren doch Mißhelligkeiten zwiſchen ihm und ſeinem alten
Herrn, eben wegen des leidigen Geldes, an der Tagesordnung.

Bei der letzten Regulierung ſeiner Schulden hatte ihm un
der alte Graf das feſte Verſprechen abgenommen, keine Wechſel
mehr zu unterſchreiben.

Der alte Herr war dazu ungen geweſen, einmal durch
die Verſchwendungsſucht des Küraſſierleutnants, dann aber auch,
weil ſämtliche Wucherer der Reſidenz dieſen Sproß eines
uralten Adelsgeſchlechts als das geeignetſte Objekt für ihre
ſchmachvollen Machinationen betrachteten.

Nun hatte der junge Graf es eine Zeitlang verſucht, mit
inen Revenuen zu halten, und als ihm dies nicht ge

lungen war, hatte er ſich Mühe gegeben, auf ſein ehrliches
Geſicht hin Geld geborgt zu bekommen. Aber das, was dabei
herauskam, war verteufelt wenig, und als eines Abends das
Bacrarat ſeine Vörſe wieder fürchterlich mitgenommen hitte,
da ſchrieb er dem Kavalier einen Schuldſchein aus, den dieſer
ihm am nächſten Tage zurückſandte mit der Bitte, einen Drei-
monatswechſel dafür einzutauſchen.

Es war durchaus nicht fair W aber gerade desh alb
brachte der Offizier es nicht ü das Herz, das Verlan genſeines Spieigenoßen abzuſchlagen.

Er unterſchrieb dieſen Wechſel, indem er ſich feſt verſprach,
ihn ſobald als möglich, noch vor dem Verfalltag, einzulöſen, und
dieſen einen Bruck ſeines Verſprechens nicht zu wiederholen.Wie Sache machte ihm viel Kopfzerbrechen.

Denn ſo viel er auch daran drehte und deutete und es vor
ſich ſelbſt zu entſchuldigen ſuchte, es blieb immerhin ein ge
brochenes Wort, wenn er es auch nur ſeinem alten Herrn gegen
über gebrochen hatte.

Einige Tage ſchleppte er ſich mit dieſem inneren Vorwurſ,
herum, ſchrieb an ſeinen Vater einen Brief, in dem er ihm
alles ausführlich mitteilte, und bat ihn um Verzerhung.

Der alte Herr war ein ſtrenger Ariſtokrat, aber in ſeiner
Weiſe doch auch wieder ſehr gut. Und hier handelte es ſich um
ſeinen einzigen Sohn. Er verzieh und fragte den Leutnant,
veſche Bürgſchaft er ihm, geben wolle,
artiges nun nicht mehr wiederholte Wartſehung folgt.

aß ſich etwas Der

e
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Frſodriohs Hannover
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Wilde Essen
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Noenes Operetteu-Frogramm.
Karl Henkelmann.

Ansichts-Postkarten
empfehlt Die Volks Buohhandlungqo,

Für den 1274S täglichen Bedarf
wieder neu eingetroffen

her Anfang abends 7, Vhr.

Ergebenst ladet ein

BVackpulver in verſch. Marken Kümmel Paket 25 8
Paket 25, 15, 10 9 Gewürzkörner Paket 25 2

Kuchengewürzpulver Aelken Paket 30
Paket 22 Muskatnuß gem., Paket 20

Vanillin-Milch- Zucker PfefferErſatz Patet 20
Patet 16 Fleiſchertrakt-Erſatz

Zitronen- und Mandel- Platon, Viandal 140-88
Aroma 25-30 gr, Fl. 75 Deutſche Edelwürze 81.1.95

Waſchpulvererſatz Patet 60 4 Kopf- und Handwaſchmittel
WVaſchmittel Burnur Par. 25 4 verſchied. Marken, Paket 25
OzonSauerſtoff-Ertrakt 60 Hautcreme Tube 58--18
Waſchblau Paket 9 4 Zauhnpulver u. Paſte 58 20

Venſfaus N. V an, Terstrasse 87.

D

Abe Promenade Ia

Fernruf 5738.

leipigerntrabe 66

Fernruf 1224.T

n i n wine I as VOdesurteſ „lergangheſt

les bllches. ächt sich
J

Eine seltsame Geschichte Großes Gesellechafta-Drama
in 5 Abteilungen. in 5 Abteilungen.

Hauptrolle: Eugen Törges.
Hauptrolle: Maria WiVorführung: 4.30 6.50 9.10. p Aal
Vorführung: 4.50 7.00 9.20.

unn

e

i„Schnurps
Reizvolles Lustspiel in Akt.Vorführung: 4.10 6.20 8.40. Dann 0

o DJ. pt. hen Abenteuer

Kowödie in 1 Akt. mit Kurt Vespermann.
Berugherdum. Bauten u. Plätze Vorführung: 4.10 6.10 8.20.

Beginn 4 Uhr

Humorvolles Lustspiel
in 3 Akten

Amtliche Bekanntmachungen.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und
4. rer 1915 wird der Verkauf von Grieß wie folgt
geregelt:

Der Verkauf beginnt am Sonnabend den 13. Juli 1918. Für
jede Perſon eines Haushaltes kann Pfund abgegeben werden. Der
Verkaufspreis beträgt 32 Pfennige für das Pfund.

Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern den Grieß
einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolonialwaren

in die neuen Kundenliſten eingetragen ſind.
Die Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 207 des Waren-

bezugſcheines XVII zu erfolgen. Die Verkäufer ſind verpflichtet, die
Marken abzutrennen und zu Hunderten gebündelt, im Stadt-Er-
nährungsamt, Marktplatz 22, 1. Obergeſchoß (Saal links) binnen
8 Tagen unter Angabe ihres Reſtbeſtandes hen

Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach 8 17 der
Verordnung vom 25. September und 4. November 1915.

Halle, den 12. Juli 1918. Der Magiſtrat.

ollo Theater.
»ends 8 Vhbr. in neuer Vinstudlerung:

Die tolle Komtess.
Operette in s Akten von R. Bernauer und R. Sebansger.

Musik von Nalter Koho.
Uuwderte ren Aufführargen In alles denten Grobrtägten!

Musikalische Hauptpartien: Da ahnungsloser Engel dunl
Dein auf ewig Edelweißs-Terzett. Junges Herr,
lass de Liebe ein. Die Kinderohen, die braven, die
sagen zur Mama Die gute Tante Karola, die

sitzt und gplelt Pianola. Uew.
Vorverkauf auf 8 Tage voraus, täglieh 9--1 und 56--7 Vhr.

Voll-
ständige Schlafzimmer Einrichtung,

bell Eiche imitiert, für 1250 Mark,

Moderner Wohn-Salon,
878 Mark,

Küchen Einrichtung,
300 Mark,

Einzelne Möbelstücke in gr. Ausvran
verkauft

Friedrich Poillekse,
Geiſtſtraße 25. 1375 Geiſtſtraße 25.

von jedermann i. wenigen Stunden
ohne Lehrer zu erlernen.

Preis 1 Mk.
Volkduschhancllung Halle

Adel Wünehen r Der Ider Mi

Leitfaden
zum Gebrauch der Fürwörter.
Ein Lehr u. Aebungsbuch
für den Selbſtunterricht.

Preis 1.35 Mark
(nach auswärts 10 Pfg. Porto).

Zu beziehen durch die
Volkshuchhandlung, Halle,

Harz 4244.

Wohnung Anzeigen
Rähe Halle Wohnung ges.

2 St., K., K. und Stall.Offerten unter V. H. 425 an Harz 4244.
die Exped. dief. Blattes. 126

Freibant Verkauf.
Zum Freibank Verkauf am 13. Juli er. werden die Jnhaber
folgender Nummern zugelaſſen

Um 7 Uhr: Nr. 5151 5275, um 8 Uhr: Nr. 5276 5400
um 9 Uhr: Nr. 5401 6525; um 10 Uhr: Nr. 5526 5650.

Halle, den 11. Juli 1918.
Der Verkauf von ſtädtiſchen Kirſchen

wird am Sonnabend, 13. Juli 1918, in der Talamtſchule fortgeſetzt.Zugelaſſen zum Einkauf ſind die Jnhaber der Nummern der
Lebensmittelſcheine 63 501-67 000 vormittags von 8--1 Uhr.

Für jede Perſon eines Haushaltes kann ein Pfund zum Preiſe
von 70 Pfennigen abgegeben werden. Der Verkauf erfolgt nur gegen
Abgabe des Abſchnittes 206 des Warenbezugſcheines Nr. 17.

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt
bereitzuhalten.

Halle, den 12. Juli 1918. Der Magiſtrat.
Verkauf von Mager- oder Buttermilch.

Am Sonnabend, 13. Juli cr., von nachmittags 2 Uhr ab, er-
folgt der Verkauf von Mager- oder Buttermilch auf den Abſchnitt 9
des Einkaufsſcheines über Molkereierzeugniſſe an die Jnhaber der
Lebensmittelſcheine mit den Nummern 73 001 74000 bei dem
dem Milchhändler Ende, Delitzſcherſtraße 10.

Auf den Abſchnitt 10 des Einkanfsſcheines an die Jnhaber der
Lebensmittelſcheine mit den Nummern 1 3000 bei dem Milch-
händler Arndt, Nikolaiſtraße 12, Milchhändler Schülers
t P n der Verkaufsſtelle der Niemberger Molkerei, Ranniſche
traße

Eine ſpätere Belieferung der aufgerufenen Nummern findet
von jetzt ab nicht mehr ſtatt. Die zum Einkauf nicht benutzten
Abſchnitte des Einkaufsſcheines über Molkerererzeugniſſe daben ihre
Gültigkert verloren.

Für jedes Kind vom vollendeten 6. bis 12. Lebensjahre wird
4 a ager- oder Buttermilch zum Preüe von 12 Ffennigen
abgegeben.Per neue Lebensmittelſched iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld

iſt bereitzuhalten.

Halle, 12. Juli 1918. Der Magiſtrat.
Die Obſtgeſchäfte, denen v Pachtung oder Einkauf größerer

Mengen Kirſchen zur Verfügung ſtehen, werden hierdurch wiederum
aufgefordert, jeden Tag bis nachmittags 4 Uhr die für den nächſten

Tag z Verfügung ſtehenden Kirſchenmengen ſchriftlich oder tele-
phoniſch dem Stadternährungsamt, Zimmer 19, zu melden. Es muß
dies dringend verlangt werden, damit wir die begonnene Ratio
nierung durchführen und die Anſchläge an den rechtzeitig

„Jn Ergänzung unſerer Bekanntmachung vom 18. Juni 1916
weiſen wir nochmals darauf hin, daß die Zuſatzzuckermarken A am
16. Juli ihre Gültigkeit verlieren.

Halle, den 12. Juli 1918.
Milchkarten Ausgabe.

Vom Montag, 15. bis einſchließlich Sonnabend, 20. Juli 1919
werden in den ſtädtiſchen Marken-Ausgabeſtellen zugleich mit den
Brotmarken die neuen, vom 22. Juli ab gültigen Milchkarten für
Kinder bis zu 6 Jahren, ſtillende Mütter und ſchwangere Frauen
ausgegeben. Bei der Erneuerung der Milchkarten ſind vorzulegen

1. a) Der neue Lebensmittelſchein des Haushalts, dem der Ver
ſorgungsberechtigte angehört, der Stamm der alten Milchkarte.

2. Wenn der Verſorgungsberechtigte iſt: a) ein Kind bis zu
6 Jahren einen Altersnachweis (Geburtsſchein, ſtandesamtliche
Geburtsurkunde; die Vorlegung des Jmpſſcheines genügt nicht
b) eine ſtillende Mutter, eine polizeilich beglaubigte Beſcheinigun
der Hebamme, des Arztes oder der SäuglingsFurſorgeſtelle, das
die Mutter ihr Kind ſtillt oder einen Ausweis der Krankenkaſſ
darüber, daß Stillprämien gezahlt werden e) eine Schwangere
eine Beſtätigung des Arztes oder einer zur Ausübung des Hebammengewerbes zugelaſſenen Hebamme, daß Schwangerſchaſt in den letzten

drei Monaten beſteht. xBei der Ausgabe der Milchkarten für Kinder iſt für die Ent
ſcheidung der Frage, welche Menge von Milch dem betreffenden
Kinde zukommt, der Geburtstag des Kindes beſtimmend. Gelaug
ein Kind während der Zeit, für welche die Milchkarte gilt, in eine
Altersſtufe, für die nunmehr eine geringere i vorgeſehen
iſt, ſo bleibt es noch bis zum Ablauf der Gültigkeit der Karte im
Genuß der erhöhten Menge.

Halle, den 12. Juli 1918. Der Magiſtrat.
Am Montag den 15. d. M. wird für die Bewohner des 9. Polize

reviers im Grundſtück Bernburgerſtraße 20 eine neue Ausfertigung
ſtelle für Bezugſcheine über Web, Wirk, Strick- und Schuhwaren
errichtet. Die bisher im Grundſtück Ludwig Wuchererſtraße 87 be
findliche Ausfertigungsſtelle wird von dieſem Tage ab nach dem
Rachbargrundſtück Ludwig Wuchererſtraße 86 verlegt und gilt dann
nur noch für die Bewohner des 6. Polizeireviers.

Für den Verkehr mit dem Publikum ſind die Ausſertigung
ſtellen geöffnet: Montag bis Freitag vormittags von 1 und
nachmittags 3—5 Uhr, Sonnabend nur vormittags von 9-11 U

Der Magiſtrat.

bewirken können.

Halle, den 13. Juli 1918. Der Magiſtrat. Halle, den 12. Juli 1918. Der Magiſtrat.

Der Magiſtrat.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 12. Juli 1918.

Tarifbewegung der Holzarbeiter.
Die fortgeſetzt verſchärfte Verteuerung aller Lebensmittel,

insbeſondere des Gemüſes und Obſtes, hat die hieſige Leitung
des Holzarbeiterverbandes gezwungen, an die Arbeitgeber er
neut wegen Gewährung einer weiteren Teuerungszulage heran
zutreten. Die Forderungen lauten: Alle männlichen Arbeiter
erhalten eine weitere ſofortige Teuerungszulage in Höhe von
15 Pf. und alle weiblichen und jugendlichen Arbeiter eine ſolche
in Höhe von 8 Pf. pro Stunde. Weiter wird die Verkürzung
der Arbeitszeit von 53 auf 52 Stunden pro Woche gefordert.
Für die verkürzte Arbeitsſtunde wird ein Lohnausgleich von
3 Pf. für alle männlichen und 2 Pf. für alle weiblichen und
jugendlichen Arbeiter gefordert.

Wegen der Erfüllung dieſer Forderungen haben bereits zwei-
malige Verhandlungen mit der Leitung des Arbeitgeberſchutz
verbandes ſtattgefunden, die bisher leider zu keinem annehm-
haren Reſultat geführt haben.

In einer am Donnerstagabend ſtattgefundenen, gut beſuchten
Lerſammlung gab der Kollege Schnabel Bericht über die
zisherigen Verhandlungen und die von den Arbeitgebern ge-
machten Zugeſtändniſſe. Dieſe wurden als gänzlich ungenügend
pezeichnet. Ein Vergleichsvorſchlag der Arbeitnehmer, der für
alle männlichen Arbeiter vom 1. Auguſt eine Teuerungszulage
von 10 Pf. und für weibliche und jugendliche Arbeiter von 5 Pf.
und nochmals vom 1. September von 5 Pf. bzw. 3 Pf. ver-
langt, wurde von den Arbeitgebern abgelehnt. Schließlich
wurde auf Antrag der Arbeitgeber die Sache den Zentralvor
ſtänden zur Entſcheidung überwieſen.

Jn der Ausſprache machte ſich verechtigter Unmut über
die Haltung der Arbeitgeber bemerkbar. Scharf wurde von den
einzelnen Rednern gegeißelt, daß die Arbeitgeber eine Er-
höhung der Löhne um 15 Pf. pro Stunde als zu hoch bezeichnen
und zum Ausdruck gebracht, daß dieſe Forderung in Anbetracht
der geſteigerten Lebensmittelpreiſe als noch viel zu niedrig
anzuſprechen ſei. Da jedoch die Verhandlungskommiſſion dem
Antrage der Arbeitgeber auf Entſcheidung der Zentralvorſtände
ihre Zuſtimmung nicht verſagen konnte, wolle man das Ver-
fahren im Augenblick nicht ſtören. Einſtimmig wurde be-
ſchloſſen, an der geſtellten Forderung feſtzuhalten und auch
demgemäß zu handeln.

Gewerkſchaftskartell Halle.
Ueber die Sitzung vom 11. Juli wird uns geſchrieben:

1. Eingänge und Mitteilungen. Gemäß emer
Anregung der letzten Sitzung wird ein Bericht über die Kaſſen
geſchäfte des Bildungsanusſchuſſes erſtattet. Hilde
bhrand führt hierzu aus, daß er im Herbſt 1915 die Kaſſe mit
einem Beſtand von 50,51 Mk. übernommen habe. Jnzwiſchen
ſeien rund 850 Mk. Einnahmen durch Veranſtaltungen erzielt
worden. Augenblicklich ſei ein Fehlbetrag von 57 Pf. vor-
handen. Der Bildungsausſchuß übe ſchon ſeit längerer Zeit
überhaupt keine Tätigkeit mehr aus. Nach längerer Ausſprache
hierüber wird eine Kommiſſion zur Prüfung der Rechnungs-
legung gewählt. Der Kartellvorſitzende Strehler berichtet.
daß das Jnveniar des Arbeiterjugendheims geteilt
worden ſei und gegenwärtig je zur Hälfte von der Unab-
hängigen Partei und dem Gewerkſchaftskartell anfbewahrtne Transportarbeiter Gräfe ſtellt den Antrag die Gegen-
ſtände weiter aufzuheben, Zimmermann Meinhardt bean-
tragt dagegen, ſie zu verkaufen. Die nach längerer Ausſprache
hierüber vorgenommene Abſtimmung ergibt Stimmengleichheit.
Lom Vorſitzenden wird deshalb vorgeſchlagen, nochmals mit
dem Vorſtand der Unabhängigen Partei über deren Abſichten
in Verbindung zu treten und ſpäter die Angelegenheit nochmals
r Sprache zu bringen. Vom Reichsbund der Hriegs-
eſchädigten iſt eine Einladung zu einer Verſammlung

am Sonntag, den 14. Juli 1918, nachmittags 2 Uhr, nach dem
St. Nikolaus eingegangen. Jn einem Rundſchreiben der
Generalkommiſſion der Gewerkſchaften wird auf die Wichtig-
keit des Arbeitskammergeſetzes und die Notwendig-
keit der Stellungnahme zu dieſem hingewieſen. Man beſchließt,
zu dem Zwecke im Auguſt eine größere Verſammlung abzu-
halten. Das Gewerkſchaftskartell in Deſſau hat an das
Generalkommando des 4. Armeekorps eine Eingabe betreffend
das Wohnungsweſen gerichtet und bittet um Beitritt.
Man beſchließt, dem zu entſprechen, die Eingabe aber den ört-
lichen Bedürfniſſen anzupaſſen.

3. Die Kartoffelfrage, insbeſondere die Beſtands-
prüfungen, bei den Gutsbeſitzern. Vor mehreren Wochen war
dus Gewerkſchaftskartell vom Magiſtrat der Stadt Halle er-
ſucht worden, einige Perſonen zu ſtellen, die an den Nach-
prüfungen der Kartoffelbeſtände bei den Gutsbeſitzern in den
Landkreiſen teilnehmen, die zur eng an die Stadt Halle
verpflichtet ſind. Jn Frage kommen die Kreiſe Querfurt,
Delitzſch, der Saalkreis uſw. Als ein rgp Beuuftragter
nahm Transportarbeiter Gräfe an den Prüfungen teil. Er
berichtet über ſeine Beobachtungen Einleitend bemerkt er, daß
die Kartoffelnot immer greß werde. Jn letzter Zeit ſeien
viele 1 ungenießbar geweſen, was ſeinen Grund darin
habe, daß ſie nicht die nötige Pflege erhalten hätten. Viele
(rößere sbeſitzer haben direkt vom Acker ohne jede Ausleſe
und mit allem Dreck geliefert. Einer Prüfungskommiſſion
haben immer etwa vier Perſonen angehort, darunter der Gen-
darm und der Ortsvorſteher. Jn den Kellern und ſonſtigen
e war es immer finſter; Licht wurde ſelten gebraht.Die Reviſion wurde meiſt von Haus zu Haus vorgenommen;
bei den großen Grundbeſitzern war ſie viel ſchwieriger. Hier
nüſſen die Beſtände, namentlich die „Mieten“. meiſt geſchätzt
werden, was immer eine unſichere Sache ſei. Vielfach müſſe
die Kommiſſion glauben, was ihr geſagt wird. Er habe die
Ueberzeugung, daß mancher Gutsbeſitzer genügend Kartoffeln
habe. Ueberhanupt könne von einer Notlage in den Ernährungs-
verhältniſſen auf dem Lande keine Rede ſein. Die Landbevölke-
rung hält ſich auch gar nicht an die Rationen, wie ſie den
Städtern zugemeſſen ſind. Erſt verſorgen die Landwirte ſich,
dann kommen die Städter. Schuhmacher Göbel, der eben-
falls ſolche Beſtandsprüfungen mitgemacht hat, ergänzt den
Bericht. Er iſt der Meinung, daß der Anbaun von Kartoffeln
während des Krieges immer mehr zurückgeht. Das hat ſeine
verſchiedenen Gründe: Die größeren Gutsbeſitzer bauen mehr
Mohrrüben und ähnliche Dinge, weil dieſe nicht beſchlagnahmt
ſind und auch weßg einbringen, da ſie im Preiſe furchtbar ge

eineren haben nicht genügend Arbeitskräfte.Da große Gutsbeſitzer die g enden Vorſchriften oft weniger
inhalten als die kleinen, beſteht bei letzteren auch eine große
Lerärgerung über die ganzen Einrichtungen. Der kleine Land
wirt ſagt, wenn die großen die Beſtimmungen nicht einhalten,
lun wir's auch nicht, und ſo ſchiebt es der eine auf den andern.
Göbel iſt dec Meinung, daß es ohne ein Eingreifen des Staates
nicht abgehen wird. müſſe ein Anbauzwang für Kartoffelnuſw. ad werden. Den Darlegungen olgte eine kurze
Ansſprache.

3. Die Erörterung der Volksfürſorge (Volksverſich
rung) wurde auf eine ſpätere Sitzung vertagt. Unter
Sonſtige Kartellangelegenheiten, wird zurSprache gebracht, daß die Gaſtwirtsgebilfen eine Lohnbewegung
haben. Eine Anzahl gewerk ich organiſierter Perſonen die

verrichteten in Gartenlokalen Aushilfsarbeiten zu Löhnen, die
niedriger ſind, als die von den GaſtwirtsgehilfenVerbänden ge
forderten. Es wird hier dieſen Verbänden empfohlen, Kontrolle
zu r beſtimmte Namen zu nennen.
Die Anweſenheitsliſte zeigt, daß viele Organiſ.rtionen nicht vertreten ſind, ſo die deren neue Berg

arbeiter, Böttcher, Fabrikarbeiter, Gemeindearbeiter, Kupfer
ſchmiede, Lithographen, Maler, Tapezierer, Steinſetzer. An den
Kartellvroſtand wird die Mahnung gerichtet, für beſſeren Beſuch
beſorgt zu ſein.

Der Jnfluenza-Bazillus als Erreger der „ſpaniſchen
Grippe“. Wie der Direktor des Hhygieniſchen Jnſtituts der
ilniverſität Halle, Prof. Schürmann, mitteilt, iſt es ihm ge
lungen, bei einem Erkran rig der auch hier herrſche
ſpaniſchen Grivppe die ſchwer feſtzuſtellenden Jnfluenzabazillen
kulturell nachzuweiſen. Damit iſt die Anſicht zahlreicher Ge
lehrter widerlegt, die Seuche habe mit der Jnfluenza nichts ge
mein, ſondern die Krankheit werde lediglich durch Streptokokken
hervorgerufen.

Verluſtliſten Unermittelter. Zu den Deutſchen Verluſt
liſten erſcheint eine von der Zentralſtelle für Nachlaßſachen her
ausgegebene Liſte Unermittelte Heeresangehörige, Nachlaß und
Fundſachen. Die vom 1. April 1918 ab erſchienenen Liſten und
zugehörigen Bildertafeln liegen zur koſtenloſen Einſichtnahme
i ginn 51 des Polizeiverwaltungsgebäudes, Dreyhaupt-
ſtraße 4, aus.

Fahrplanänderungen werden im 1 1 enteil der vor-
liegenden Nummer einige angekündigt. Sie eziehen ſich auf

die Strecken e er MerſeburgMücheln Querfurt un lle (Saale) Korbetha, haben alſo
perſ für die Arbeiter des Leunawerkes, namentlich der
aus Halle.

Jnm Stadtbad badeten im Monat Juni insgeſamt 88 217
Verſonen gegen 36 170 im ſelben Monat des Vorjahres, und
zwar männliche 22 257, per 15 960. Schwimmbäder n rhinen
21 487, Wannenbäder 11 748, Br iuſebäder 4722 und Römiſch-
iriſche-Bäder 265.

Volkspark. Die LeoniSänger veranſtalten morgen, Sonn
abend, einen Vunten Abend und werden mit einem neu zuſam-
mengeftellten Programm aufwarten.

zZuſammenſtoß mit der Straßenbahn. Jn der Torſtraße
ſtieß ein Straßenbahnwagen mit einem Laſtgeſchirr zuſammen.
Durch den Zuſammenprall wurde der Geſchirrführer aus der
Schoßkelle geſchleudert. Außer Hautabſchürfungen am rechten
v erlitt er keine Verletzungen. Sonſtiger Schaden entſtand
nicht.

Einbruchsdiebſtahl. Jn der vergangenen Nacht wurden aus
einer in der Richard-Wagner-Straße befindlichen Bäckergeſellen-
ſtube Bekleidungsſtücke und Bettwäſche im Werte von 700 Mk.
geſtohlen. Die Täter konnten feſtgenommen werden.

Zunahme der Felddiebſtähle. Der Polizeibericht meldet:
Von Polizeibeamten wurden an der Dölauer Straße zwei
Frauen beim unbefugten Betreten eines Möhrenfeldes, an der
Köthener Straße ein Mann, zwei Frauen und drei jugendliche
Perſonen beim Erbſendiebſtahl, an der Fuchsbergſtraße ein
Schulknabe beim Mohrrübendiebſtahl und auf der Ziegelwieſe
zwei Frauen und drei Männer beim Grasdiebſtahl betroffen.
Die Namen die Täter ſind feſtgeſtellt.

Löbejün. Eierverkauf am Freitag von 6 Uhr ab bis
550 bei Erbarth, 550 bis Schluß bei Becker auf Nr. 11. Grieß-
verkauf an bisher nicht Berückſichtigte auf Nr. 86 bei Kaufmann
Müller. Butterausgabe wie üblich Freitag und Sonnabend.

Könnern. Bei der nächſten Koks verteilung er-
halten Koks die Nummern 30! bis 500 der Grnudekokskarten.

Aus der Provinz.
Die Verpflegung der Zivilarbeiter im Operationsgebiet.

Vor dem Eilenburger Schöffengericht wurde gegen den
von dort gebürtigen 36 Jahre alten Kunge verhandelt. K. war
von 1915 bis 1917 zum Heeresdienſt eingezogen, eines Nieren-
leidens wegen aber wieder entlaſſen worden, und hatte dann
bei der Baufirma Wolle in Leipzig Anſtellung gefunden. Das
anhängig gemachte Strafverfahren legt ihm zur Laſt, in dieſer
Stellung, in der ihm die Verpflegung einer 300 Mann ſtarken
Abteilung der von genannter Firma hinter der Weſtfront be
ſchäftigten Hilfsdienſtpflichtigen mit oblag, ſich der Unter
ſchlagung und Veruntreuung ſchuldig gemacht zu haben. Jn
einer Kiſte, die er von einem Mitangeſtellten in die Heimat
befördern laſſen wollte, wurden 10 Pfund Kaffee, drei Büchſen
Konſervenfleiſch und drei wollene Decken vorgefunden. Weiter
fehlten nach den buchmäßigen Aufzeichnungen des kaufmänni-
ſchen Leiters der Geſamtverpflegung neben vielen anderen
Teilbeſtänden noch 219 Brote von je 3 Pfund.

Die zur Verleſung gebrachten eidlichen Zeugenausſagen, wie
auch die Angaben des Beſchuldigten gewährten einen guten Ein
blick in die Notlage der dort beſchäftigten Hilfsdienſtpflichtigen.
Die Ernährungs verhältniſſe waren ſo unzu-
länglich, daß mehrfach die nachdrücklichſten Vorſtellungen
erhoben, ja ſogar bis zur Drohung mit Arbeitseinſtellung ge-
ſteigert werden mußten, um wenigſtens die ſchlimmſten Miß-
ſtände zu beſeitigen. Von K. wurde bekundet, daß das Perſonal
in Kontor und in allen leitenden und aufſichtsführenden Stellen
weit über das zuſtehende Brotquantum zugeteilt erhielt, wor-
aus das ehebliche Manko ſich größtenteils wohl ergeben haben
mag. Das von ihm nachweislich verkaufte Brot habe er z. T.
erſt von Soldaten aufgekauft, z. T. an ſeinem ihm zuſtehenden
Verbrauchsquantum abgeſpart; auch der von ihm geforderte
Preis von 9 bis 12 Markfüreinen Laib Brot bekunde
nichts Anſtößiges, da allenthalben noch weit mehr bis zu 15
und 18 Mk. verlangt und willig gezahlt worden ſeil! Kar
toffeln ſind mit 25 M. für den Zentner hinter der Front auf
gekanft, nur um die Ernährung, der Arbeiterſchaft notdürftig
ſicherzuſtellen. Dem gegenüber beklagt ſich eine Zeugenaus
ſage bitter darüber, daß das Küchenperſonal und ein gewiſſer
Günſtlingskreis in Geſellſchaft „holder Weiblichkeit“ geradezu
in Ueberfluß geſchwelgt habe. Unter ſolchen Zuſtänden mag es
allerdings ein Leichtes ſein, in kurzer Zeit einen Wuchergewinn
von 3000 Mr. zuſammenzuraffen, mit dem der Angeklagte
renommiert hatte.

Amtsanwalt und Gerichtshof hielten denn auch die Anklage
vollumfanglich aufrecht und bezeichneten das Tun und Treiben
des Beſchuldigten als im höchſten Grade verwerflich und
niedrig. Das Urteil lautete auf 300 Mk. Geldſtrafe und ſechs
Wochen Gefängnis, die durch die erlittene zehnwöchige Uni
ſuchungshaft für verbüßt erachtet wurde.

Eine Abſage an die Nimmerſatten.
Auf mehrfache Anfragen teilt das Kriegsernährungsamtdu ſge mit, daß eine Erhöhung der Preiſe für

Frühkartoffeln über die in der Verordnung vom 9. März
s vorgeſehene Höchſtgrenze von 190 Mark hinaus nicht be
abſichtig t iſt, zumal in wenigen Tagen mit der reichlicheren
Anfuhr voll ausgereiſter Frühkartoffeln gerechnet werden
kann.

Werſeburg. Generalverſammlung der ZimmererAm A. Juli tagte im Tivoli unſere Generalverſammlung Auf
der Tagesordnung waren folgende2 Quartal. Punkte 1. Kaſſenberich und

Abrechzung vom 2. 3 Bericht von der Agitation

Beilage Zum Voilksblatt.

e
die gleichzeitig Mitbewohner ſind.

Halle (Saalke), 12. Juli 1918.
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im Halbjahr 1918. 3. Verſchiedene Verbands Angele iten.
4. Die Notwendigkeit des Beitritts in die tral 7 und
Sterbekaſſe der Zimmerer. Der Vorſitzen nete die Ver
ſammlung und bemängelte den ſchwachen Beſuch. Es ſind wieder
zwei treue Mitglieder Böhm und Roſche, dem ſchrecklichen Völker
morden e pfer gefallen. Die deiden eraden wurden
durch Erheben von den Plätzen geehrt. Geſchäftsführer Kamerad
Grahmann gab dann ſeinen Kaſſenbericht. Die Reviſoren be
ſtätigten die Richtigkeit der Kaſſe, ſomit wurde dem Geſchäfts
führer Entlaſtung erteilt. Jm letzten Halbjahre betrug die Zahl
der Mitglieder 474, der Zugang betrug 131, einen Abgang hatten
wir von 50, ſo daß der heutige Beſtand der Mitglieder 555 beträgt.
Die Einnahmen für die Zentralkaſſe betrugen 4157,65 Mk., die
Einnahmen der Lokalkaſſe inkl. Kaſſenbeſtand 4132,95 Mk., Aus
gaben 1725,54 Mk. bleibt ein Beſtand der Lokalkaſſe von 2407,41
Mark. Zu Punkt 2 ſprach Redner von der Agitation im letzten
Halbjahre, welche wohl von Erfolg war, aber noch viel zu
wünſchen übrig läßt. Ueberall, wo angefragt wird, hört man von
den indifferenten Zimmerern Ausreden wie z. B.: Wir brauchen
keinen Verband, oder, wir ſind reklamiert oder guch, für die kurze
Zeit hätte es keinen Zweck. Gerade ſolche Leute ſollen von
unſeren Kamercden angehalten werden, man muß ſie darüber
aufzuklären ſuchen darüber, was wir wollen und wozu der Ver
band da iſt. Den Lohn zu verbeſſern laſſen ſie ſich von uns ge
fallen. Redner ſagte noch, daß auf dem Leunawerk die gelbe Ge
fahr ſei. Kein Kamerad ſollte ſich in den Werkverein zwingen
laſſen, ſondern feſt zu ſeiner Organiſation ſtehen, damit wir das
erreichen, was unſer Prinzip iſt. Durch Einziehung des 2. Vor-
itzenden mußte eine Wahl vorgenommen werden. Kamerad
Epheſer wurde vorgeſchlagen und einſtimmig gewählt. Zum Kar-

telldelegierten und Reviſor wurde der Kamerad Mettin vor
geſchlagen und einſtimmig gewählt. Es wurde der Antrag ge
ſt 5 Mk. Kriegsunterſtützung aus der Lokalkoſſe zu gewähren
ür die Familien der im Felde ſtehenden Mitglieder. Der Antrag

wurde einſtimmig angenommen. Die Zahlung erfolgt bei jeder
vom Zentralvorſtand verausgahten Unterſtützung. Punkt 4. Kamerad
Grahmann regte an, es ſei von großem Zweck, daß jeder Kamerad
ſich doppelt verſichert und der Zentral Kranken und Sterbekaſſe
der Zimmerer beitritt. Alle Funktionäre und Kaſſierer ſollen für
eine rege Aufnahme Sorge tragen. Aufnahmeſcheine ſind im
Verbandsbureau und bei allen Unterkaſſierern zu haben.

Querſurt. Die Hartobſtnutzung der Stadt wird in
dieſem Jahre nicht zur öffentlichen Ausſchreibung gelangen.
Die Stadlverordneten erklärten ſich damit einverſtanden, daß
die Nutzung den Brüdern Bornſchein für 6000 Mark zugeſchlagen
wird unter der Bedingung, daß an die Stadt geliefert werden
150 Zentner Pflaumen zu 15 Mk. und 40 Zentner Birnen zu
20 Mk. Daraus will die Stadt Mus herſtellen laſſen.

Höhnſtedt. Sie machen ſich alle geſund. Nicht nur
die Agrarier, auch die kleinen Grundbeſitzer wiſſen, wie es in
dieſer Kriegszeit gemacht werden muß, um aus jedem Pfund
Obſt ungeheure Preiſe zu ſchlagen. So ſind die hieſigen Apri-
koſen-Plantagen wie auch die in der Nachbarſchaft zu wahren
Wucherpreiſen verkauft. Ein Pfund iſt mit zirka 3 Mk. berech
net. Ein Veſitzer, der für einen Berg vor einer Mandel Jahre
6000 Mk. bezahlte, hat allein für Aprikoſen den dreifachen Be
irag berechnet, ungerechnet der ihm noch verbliebenen Wein-
ernte. Ein Friedhof bringt zirka 2900 Mk., ein anderer erhält
14 000 Mk. dies Jahr für die Aprikoſen, das ganze Grundſtück
mit Haus hat einen Wert von 36900 Mk. Wegen Ueberſchrei-
tung von Höchſtpreiſen kann nicht vorgegangen werden, denn
man verpachtet die ganze Ernte, die noch auf dem Baume ſt
Natürlich können ſich nur reiche Leute dieſen Sport leiſten.
werden große Firmen aus Weſtfalen genannt, die ihren geld-lichen Ueberfluß in hieſige Aprikoſen umtauſchen, die Liner-

ner in der Nachbarſchaft haben das Nachſehen.

Burgörner-Neudorf. Unglücksfall. Am Montag ver-
unglückte die in einem Kohlenſchuppen t
witwe Martha Hartmann von hier. Ein Knecht fuhr einen
des Kohlenſchuppens mit ſeinem Fuhrwerk an, wodurch diefer
cinſtürzte und die Frau unter das einſtürzende Ge
liegen kam; eine ſtarke Quetſchung am rechten Fuß und e
Unterſchenkelbruch am linken Fuß waren die Folge.

Ungehalten ſind die Frauen darüber, daß ſie
für ihre Logisgänger keine Kartoffeln mehr bekommen ſollen

Greppin.

und daß ſie ganz dem Herrn Kluge überantwortet ſind, der wohl
das Heranſchaffen von Waren verſpricht, aber nicht Wort hält
Von Redensarten kann aber nienand leben. Es wird v gae
Jeit, daß die Gemeinde Ordnung in dieſe unbefriedigenden Zu-
ſtände bringt.

Eilenburg. Frühkartoffeln dürfen in unſerer Stadt
laut Bekanntmachung des Magiſtrats nur gegen Marken ver
kauft werden. Und zwar auf Vezugſchein 94 drei Pfund. Ein
wohner, die noch alte Kartoffeln haben, werden gebeten, die
neuen nicht abzuholen.

Torgau. Ausgabe von Brot und Quarkkarten.
Sonnabend, den 183. Juli, vormittags 9 Uhr bis nachmittag
1 Uhr werden in der Trinkſtube ausgegeben: Brotkarten (gültig
vom 14. 7. bis 10. 8.) und unnumerierte Quarkkarten. Die Aus
gabe der auf die Quarkkarten abzugebenden Waren (Quark
und Käſe) wird jeweils durch beſondere Bekanntmachung ge-
regelt.

Grünwalde. Der Brand im Louch konnte jeßt endlih
ſo weit eingedämmt werden, daß die militäriſchen Hilfskem-
mandos überflüſſig wurden. An einzelnen Stellen glimmt das
Feuer noch immer. Die große, durch den Brand verwüſtte
Fläche macht einen ſchauerlichen Eindruck.

Mühlberg. Die Mietſteigerung ſoll Tatfache
werden. Die vom hieſigen Hausbeſitzerverein kürzlich be
ſchloſſene Mietpreiserhöhung ſcheint doch zur Durchführung zu
kommen. Einer beträchtlichen Anzahl von Mietern iſt eine oft
gewaltige Steigerung angekündigt, die alſo am 1. Oktober d. J.
zahlbar iſt. Man hat nach dem in der damaligen Verſamm-
lung der Hausbeſitzer beſchloſſenen Schema gehandelt und in
vielen Fällen bis 25 Prozent geſteigert. Auch die Koſten für die
Inſtandſetzung der Wohnungen ſollen den Mietern aufgehalſt
werden, ſo lautete der Beſchluß. Alſo eine abermalige Koſten-
iübernahme die eigentlich die Hausbeſitzer zu tragen haben.
Aber in der Zeit der Gewinnſucht denken unſere Hausbeſitzer
auch an ſich und ſuchen ſich auf Koſten ihrer Mieter um Ver-
pflichtungen herumzudrücken. Die Zeit wird es lehren, daß der
Hausbeſitzerverein der Schrittmacher iſt, um allen Hausbeſitzern
die Steigernng bequemer zu machen. Auf der ganzen Linie
wird eine gleiche Erhöhung eintreten, auch Kriegerfrauen und
Kriegerwitwen trifft ſie. Die Erregung über die na dieſen
Verhältniſſen ganz bedeutende Steigerung iſt in den betreffen-
den Mieterkreiſen groß. denn meiſt find es Hriegerfrauen.
Finen Wohnungszuſchuß aus ſtädtiſchen oder ſonſtigen Mitteln
halten ſie nicht. Was würde die Stadtverwaltung tun, wen
die Kriegerfrauen einen Zuſchuß verlangten? Oder wird ſie
ben Mietern beiſtehen und die Hausbeſißer wegen dieſer un
erhörten Forderung, die nach dem Stand der Dinge in keiner
Weiſe gerechtfertigt iſt, zurechtweiſen? Als Notwendigkeit
gegen dieſes Vorgehen ertweiſt ſich ein Zuſammenſchluß aller
Mieter. Wir haben damals in ausführlicher Weiſe nachge
wieſen, daß eine ſolche Erhöhung für die Hausbeſitzer kein
wingende Notwendigkeit war. Ueber die Beſchaffenheit vieler
Räumlichkeiten, die man Wohnungen nennt und in denen ami
lien haufen, ein andermal. Es bildet ein Kapitel r
nd kein angenehmes. Doch ſei mitgeteilt, daß ſogar die 1
in dem ſogenannten „Zehnerhaus“ in der V z

ner Steigerung nicht verſchont blieben, wohl aber die Ratten



Wenn aer n ſt nichts,“ J War nkſchrGrippeerkrankungen im Schweizer Heer antwortete der Beamte hier gut das d früher An Der ginn und das ſind Vriber. Feſeben
Bern, 11. Juli. (W. T. B.) Nach n Preſſe ekommenen. Sie müſſen eben warten. s Geſpräch war Die Wag' ihrer Siege auf nieder. Die Sbureaus des Armeeſtabes ſind bis zum 9. Juli in der ſchweize mit erledigt, und dem Manne blieb nichts anderes übrig, als Sie hungern nach Brot, ſie durſten Berlin

riſchen Armee 6300 r an ſpaniſcher Grippe vorge für die Tochter des bayriſchen Miniſterpräſidenten Baronin Und taſten irrend im Kreiſe herum. huchhandkommen. Die weitaus meiſten Erkrankungsſälle fielen auf Jn y. Dandl wie andere Bürger zu warten Was iſt doch des Feldes enzeichen? erden
fektionsgrippe. Bis zum V. Juli ereigneten ſich 24 Todesfälle, Sind's goldige r 's blutige Leichen? land unddarunter ein Arzt und zwei Sanitätsſoldaten, die ihrer Pflicht Engliſch- franzöſiſche Pläne in Mazedonien. Amſterdam, O mi die Fenſhe ſich wählen gang ibrigeerfüllung zum Opfer fielen. Unter der Zivilbevölkerung for- 71. Juli. Nach dem Algemeen Handelsblad meldet die Times Zum enkranz Aehrenkrangz! un

d di r mere r e r daß t und r gurlhee Jingns rchaft ſieben Tote; bei den in der gleichen jaſt unterge- eſſionen zur Trockenlegung und Bewäſſerung der Sumpf-zirta 150 engliſchen Fniermerien ſind ſechs Fälle be gegenden im Crcuma- und Wardartal erhalten haben. Briefkaſten der Redaktion.

lich verlaufen. J„J„,TÜT e c er. T achteDie Grippe in Hollund. Amſterdam, 11. Juli. Wie ein e ne GSteobdſſten u hatten Grafhieſiges Blatt aus Loſſer und Sluis erfährt, ſcheint die ſpaniſche Letzte Nachrichten. W ſener C Fad S a
Grippe ſetzt nach Holland überzugreifen. In Loſſer ſind bereits Die Mu Sohet der 5 e 5 Her n icht mit nete ein das vert:g8 Perſonen erkrankt. Auch im engliſchen Jnternierungslager e rmanküſte im Kriegszuſtand. t oeſteht nicht m im u be nia Gefnch eittger ung J liche nod
in Groningen iſt die ſpaniſche Grippe ausgebrochen. Dort ſind Moskau, 9. Juli. Die Preſſe meldet: Jn den nächſten r hepes m s d c wirt W en zu h
100 Perſonen bis jetzt krank geworden. Tagen wird die Ankunft des engliſchen Botſchafters Buſcha De r t es es bleibtn an in Wologda erwartet. Teilnahme am Gottesdienſt befohlen wird, iſt teilzunehmen. ovembe

Na, ſo was. Am 6. Juli hat hier eine Verſammlung aller Kriegskom Die ber Beſorgung der Lebensmittel iſt verboten der beſor
Die St. Gallener Volksſtimme ſchreibt: Da kommt im Züricher miſſare und Leiter der Militärabteilungen der Sowjets ſtatt Eingänge. II nat.Stadthaus ein Herr auf einen in der Halle beſchäftigten Beamten gefunden. Der Oberſte KriegsSowjet wird nach Muron ger gang berunge

zu und ſpricht ihn in „ſchneidigem“ Deutſch an „Bitte, mein tedeln. Die Nr. 15 des „Simpliziſſimns“ enthält u. a. folgende Zeich- rnHerr! Kann ich ſofort an jenen Schalter herankommen Jch Trotzki ſoll auf dem allruſſiſchen Kongreß der Sowjets er- nungen: „Der Gott des Sanvels von Blix m Kontor der keiten zu
habe hier die Ausweispapiere der Tochter des bayriſchen Miniſter- Härt haben, er habe Nachricht, daß an der Front die Einig Papiergewebefabrik“ und „Zur Beſteuerung der Leiſtungen von j. ffenpräſidenten zur Vorweiſung und Anmeldung. Es ſind ſo viele keit der Sowjet Truppen durch engliſch frangöſiſd Th. Th. Heine, „Der Nachfolger George Waſhingtons“ von Wil- J leitung
Menſchen vor dem Schalter, daß ich zu lange warten muß. Helfen Vropaganda gelitten habe. Einzelne Teile der Truppen heim Schulz, ie ſtelle ich ein Film Drama her von Karl Dem r
Sie mir.“ „Jch kann Jhnen nicht helfen“, ſagte gelaſſen der j ſeien zum Feinde übergegangen. Arnold. Textlich iſt die Nummer ausgeſtattet mit einer Skizje: J hohes Lo
Beamte, „wir ſind hier in der Demokratie, wo jeder nach ſeiner Der Kriegszuſtand wurde über die Murmanküſte „Der Stumpfenmärte“ von Peter Michel, ferner mit Gedichten un J leider to
Ankunft zur Bedienung kommt. Ein Vorrecht des Standes gibt und die Bahn bis Swanka erklärt. zwei Beiträgen „Blasphemie“ von L. und „Nord und Süd“. v. Kühln

mußte e

anders v343 Broihain-Schenke, BeeſenSonntag, 14. Juli 1918 lenken wder Leoni Was tFriſieren. Anterhaltungsabend S e
n n rn V nn Kaſſenöffnung 6 Uhr. Vollſt. neues Programm. Anfang 7 Uhr I Reichska3 Rnnn Khnaſnnmn Nachmittags 3 Uhr Grosse Kindervorstelung. 1273 I deß inne

Es ladet ergebenſt ein Familie Sohunke, bart wur

1 ck 1.40, Dutzend 16 Mark. 5 dass gilt um Cure Lukkunft. u Fahrplanänderung. WerIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIT n Zöpfe b Ling (an hef und 5 l6s e
größte Auswahl, billige Preiſe. alle (ab 711) Wittenberge wieder eingelegt. und das

Sonntag, den 14. Juli, nachmittags 2 Uhr Ankauf von an. ggg) alle (Soale) in Juli 11 iglige Eiſendabndirertien. Hontin
v gekämmtem Damenhaar. S e on P rede unewirch Herr Bundessekretär Roßmann im St. Nikolaus Z0 f- Kiehbert Fahrplanänderung. n ſ

Vom Montag den 15. Juli ds. Js. ab werden die Perſonen wenigenſprechen. nur Leipzigerſtr. 33. Tel. 3129. e z Halle W J S c (an a und 819 Cor- er Anft
etha (ab 722 nachm.) Halle (an neu vorgeſehen. vZu dieser öffentlichen Versammlung darf kein Kamerad Dagegen fällt der Aufenthalt bein Zuge 800 n Leung und der r ver

h d Vorzug 806 Halle (ab 557 nachm.) Naumburg zwiſchen Halle und d ponfehlen, der um seine spätere Lebenshaltung besorgt ist. Leung fort. detAußerdem wird Zug 345 Zeitz Weißenfels Halle ab Corbetha eete
in Sehr groxser wie ſeigi verlegt

Es ladet ein Auswanl van ab 68 nachm., Merſeburg ab 682, Ammendorf ab 70 gien
e an 722. BerlinerRelchsbund der Kriegsheschädigten und ehemal. Krlegstellnehmer zu billigen Prebven, en, die

I. V.: A. Bartels, I. Vorsitzender.

ortsgruppe Hulle,

1262

Möbel Transporte
ron führt

ſachgemäß aus 1128
Albert Ackermann,

Thomaſiusſtraße 15. Tel. 5643.

ſowie rm

Irriguteure
(erhand-Watte,

belt-Amenagen,

Wiwäelböcchen,

Cummi-Säuche

ſowie

KäWntliche Bedarfs le

für

Wöchnerinnen

in großer Auswahl billigſt.
Ferner

Baby Wagen
zum Wegen eine

Kranken-
Fahrstühle,

Hugo
Nehab

zGr. Urne
arktuähe.

Auf Firma
u. Hausnummer

bitte genan zu achten

t r
z Transport

S

fo H. d JaNächſten Sonntag, den 14. Juli, nachmittags 4 Uhr,
im Volkspark, Burgſtr. 27 (Kolonnuade):

NMitglieder-Versammlung.
Tagesordnung

1. Geſchäfts und Kaſſenbericht vom II. Ouartal.
2. Antrag auf Aufhebung des Notfonds.
3. Sonſtige Verbands Angelegenheiten.

Arbeiter Verbande
L

L
n

d

Nach der Verſammlung:

Geſelliges Beiſammenſein
bei Mandolinen- und Lautenſpiel.

Alle Mitglieder und deren erwachſene Angehörige ſind will-
kommen. Die Ortsverwaltung.

1260

W 1261

ln Kronen Sterbelgſſe der Meta

ükheiter, V. G. Hulle G.
Sonntag, 14. Juli, im „Gewerkſchaftshans“, Harz 42/44,

von früh 10 Uhr ab bis 2 Ahr nachmittags

Delegierftenzumnlgl z:
Um 2 Uhr wird das Reſultat der Wahl

bekanntgegeben.
De Das Mitgliedsbuch iſt vorzuzeigen.

Um rege Beteiligung erſucht

Jm Auftrage: uiidus Sohmidt.
Die Ortsvor waltung

II
zu Halle a. S. und Umgegeni.

Sonntag, den 14. Juli 1918, nachmittags 3 Ahr,
in der Goldenen Kette (Alter Markt):

Außekordentliche Generalberſummlung.

Tagesordnung:
1. Halbjahrsabrechnung. 2. Nachtrag zu 98. 8. Sereind J

gelegenheiten.

pöhlert's Roßschlächtere.
Glauchaerſtraße 75. 1270

Sonnabend vorm. Nr. 2001-2500.
Sämtliche Parteischriften ver a

Dauerwäsche- Vertrieb,
KI. Berlin 2, 1 Tr., rechts,
1265]) Eeke Sternstragse.

K. Weinrich,
Roßſchlächterei,

Böllbergerweg 30, Teleph. 1876,

1160 zahlt für
Schlachtpferde

die o höchſten Preiſe.

Ruchksäcke,
Wachrtuch-Manttadchen

wieder lieferbar. 1180

Hax Löschke,
Alter Markt J.

Gutoerhaltone 1250

E. Dippold, Gr. Gosenstr. 12 p.

anerk. bew. Keimtod desinfizieren,
woll. Sie keine Verluſte hab.
Vertr. f. Halle u. Umg. Gleichzeitig
empf. Geräte f. Kleintierz.,
und Garten, Heil u. Futtermittel,
Vogelfutter, LiKanin, Geflügel u dergl. m. Ver
ſand nach auswärks. 260

betten verkauft 1268E. Dippold, Gr. Goſenſtr. 12 p.

Tüchtige

Eisenhobler
ſtellt ein

Paul Schreck,
Huttenſtr. 5 a.

eefahrtsperſonal
unge Leute, ungelernte

Arbeiter u. Handwerker aller
Berufe, die militärfrei ſind
u. e fahren wollen. er-
halten Rat und Auskunft

briefl. Schreibe an „Seemanns-
ruh“, Auskunftsſtelle r Schiffs
perſonal, Kiel, Wall 24. *690

Suub. Aufwartung
geſucht Burgſtraße 6, P. 1271

Zuverläſſigen älteren

Geſchirrführer
suoht *661ungl A. W. Manse, Merſeburgerſt. 158

Nöbel, Polsterwaren kauft

Sie müſſen Jhre Ställe mit dem

llein.

aus

teratur für Ziegen

1266
R. Phüipp, Königſtraße 23.
Guterhalt. Möbel und Vodor-

Ausichtoozfharten nennen

1245 W

Halle (Saale), im Juli 1918.
*664 Königliche Eiſenbahndtrektien. e r

Fahrplanänderung. die Bew
Vom Montag den 15. Juli d. J. ab treten auf der Strech

Merſeburg--Mücheln-Querfurt eine Reihe von Fahrplanänderungen
a beres iſt aus den Bekanntmachungen auf den Bahnhöfen

erſichtlich.
Halle (Saale), im Juli 1918.

*665 Königliche Eiſenbahndirektion.
a *ArbeitsmarktWecheunſhioſer cr. eignen

möglichſt ältere Jahrgänge, für meine Werkzeugfabrik
mit ausſchließlich dringendſten Pegrealiefernn en beſchäf
tigt, nach Dringlichkeitsklaſſe I. r soſort gesueh

*608 Schriftliche oder perſönliche Meldungen bei
Cozcweller Werkzeug Fertlgmachere] Schwaurzenberg 50

Zimmerer, Waurer,
Zemenkarbeiteru. Arbeiter
werden auf folgenden Baustellen eingeſtellt

Ammendorfer Paplerfahrik,
Grube Otto hel Körbisdorkf,

FilteranlageWoltfenbBltterfeld,
Kupferhütte Gerstungen,
3 melden direkt auf den betreffenden Bauſtellen

oder Wochentags von 83--1 und J--6 bei *666

Wayss Freſtag A. G., Halle (S),
Beton- und Eiſenbetonbau,

Beyschlagstrasse 27.

Dankſagung.
Für die innigſte Teilnahme beim Hinſcheiden meiner

lieben Tochter, Frau

Frieda Schumann,
ſagen wir allen Verwandten und Bekannten, die ihren
Sarg ſo reich mit Blumen ſchmückten, unſeren herz-
lichſten Dank. Beſonderen Dank Herrn Paſtor Boden-
ſtein für ſeine troſtreichen Worte am Grabe. 1272

Die tieftrauernden Hinterbliebenen.

Frau Witwe Brylka nebſt Kindern.

e
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